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11PE,LI,FOBOP 

OBAe ce HacTas.rba H npoAy6Jbyje OHO IIITO je paheHo y 14- 

TaH11,14 3a VII p. cam je 3acTyn.rbeHo BHwe micau,a H AaTo BHwe 14 

pa3HospcHHjHx WTHBa. YmeTHHLuta npHnoBema, HapOIIHTO caBpe-

meHa, 3ay3Hma H mite 3HaTH0 mecTo; TaKOije je AaTo BHwe Hero 

y VII pa3peAy H .naKtue 14 Tewe Hay4He npo3e. IIOpeA KnacHtiapa, 

KOiHMa je cpa3MepHO AaTo AocTa mecTa, TeXCI4J10 ce 14 oBAe, Kao 

14 y 1414TaHll,H 3a VII pa3peA, Aa ce npy)KH WTO 1314We WTH8a npeKo 

KOJHX he riemw,H WTO npHcHHje yno3HaTH caspemeHH CTHJ1 H 

je3HK. CTBapHa 14 CTHJIHCT144Ka aHa.rma 01314X TeKceroBa Tpe6a He 

camo Aa o6oraTe yveHHKoBo 3Halbe H minu.rbei-be, HePO H Aa ra 

no6yAe Ha camocTanHo HHTepecoBabe npoAyKTHma HeMa4Kor 

Ayxa. A TO he ce MOhH, cBaKaKo, Hajmue nocmhu Ha Aumma 
Koja Hmajy 3a npeAMeT caspemeHo Apywmo H caspemeHor o-

mica. Y3 peti HacTaBH0KoBy, Koja je ram°, 6e.newKe o nHcaHma 

Tpe6a Aa noczymte rieHHKy camo Kao opHjewraumja o AoTH4Hom 

nHaty H Aa npHnomorHy WTO 6o.rbem cxBaTaiby H pa3yMeBa}by 

rberoBom. 
Y 4HTalil1sH je cripoBeAeHo Hagen() nocTynHocTH, oA AaKwer 

Ka Tewem, aJIH je HacTaBHHKy OCTaBlbeHO Aa yLIHHH 6J114)KH H360p, 

jep je yHeCeHO sHwe TeKCTOBa Hero WTO ce H ca Haj6wbHm pa3pe-

Aom moxte npehH y TOKy jeAme WKOJ1CKe roAHHe. 

OBO H3,n,akbe pa3akwyje ce 0,11, npBora THme WTO je H.nycTpo-

BaHO H WTO je AonytbeHo ca HeK011HKO HOBHX TeKCTOBa. ,RoAaT 

je H HOBO oAe.rbaK Deutsche Gesprache. 

PaA. MeAeniffla 
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I. 

Lesestlicke and Gedichte 
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Von Biichern und vom Leben. 

'Oben11 im Leben die Augen aufmachen, das ist die Haupt-
sache. Wer die Nase nur in Bucher steckt, wird ein Bucherwurm, 
kein frischer Mensch. Aber wer zu vergleichen weiB, was er erlebt, 
und was er hest, wer aufs Leben anzuwendent weiB, was ihm 
Bucher sagen, dem heifer' sie, das Leben zu verstehen und das 
Leben zu meistern, und er kann die schonsten Freuden aus ihnen 
gewinnen, die es gibt. Denn gute Bucher haben uns das Beste 
aufgehoben, was die kliigsten und edelsten Menschen gefuhlt und 

gedacht, entdeckt und ersonnen haben. 
Manche Bucher lesen wir, um daraus zu lernen: Bucher aus 

der Heimat und Fremde, von Pflanzen, Tieren und Menschen; 
wie sie sind und was sie treiben — Bucher von den Menschen, 
wie sie frillier waren und was sie jetzt sind; was die Volker erlebt 
haben in ihrer Geschichte, Bucher vom Kriege und vom Leben 
der Menschen im Frieden, Bucher, in denen ein edler Mensch 
von seinem Leben erzahlt, oder in denen sein Leben von einem 
andern beschrieben wird, Bucher von Reisen und Abenteuern, von 
alten und neuen Zeiten. Dann sind Bucher, an denen man sich 
erfreuen soil: Die Lieder und Erzahlungen der Dichter und Dich-

terinnen. Sie sind deshalb nicht etwa „unniltz". 
Bei Buchern wie bei Speisen kommt's darauf an, daii sie gut 

sind. 
Nimm nicht zu vielerlei, aber nimm grundlich vor, was du 

lesen willst: sammle dich! Alle gescheiten Menschen machen es so. 
Verweile, wo's schon ist, lies solche Stellen zwei- und dreimal und 
wichtige Stellen, die du anfangs nicht verstehst, erst recht. Dann 

wirst du oft dahinterkommen ,  dal3 gerade das Feinste und Beste 

da steckt, wo du anfangs daruber hinweggelesen hast. 
F. Avenarius. 
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J. G. Herder 

8 

2 

Aus Herders ,,Briefen zur Beforderung der Humanitat". 

...Das Hauptgut wollen wir ja nicht vergessen, das tins die 
tiefere Betrachtung der Menschennatur far alle Zeiten erworben 
hat: es ist die Erkenntnis unserer Krafte und Anla gen, unseres Be-
rufes und unsrer Pflicht. Eben in dem, wodurch der Mensch von 

Tieren sich unterschei-
det, liegt sein Charak-
ter, sein Adel, seine 
Bestimmung; er kann 
sich davon so wenig 
als von der Mensch-
heit selbst lossagen. 
Dies ist das wahre 
Studium humanitatis, 
in welchem uns Grie-
chen und Romer vor-
trefflich vorangegan-
gen sind: Schande, 
wenn wir ihnen nach-
bleiben wollten. 

Der Mensch hat 
.einen Willen, er ist 
des Gesetzes fahig; 
seine Vernunft ist ihm 
Gesetz. Ein heiliges, 
unverbriichliches Ge-

setz, dem er sich nie entziehen darf, dem er sich nie entziehen soil. 
Er ist nicht etwa nur ein mechanisches Glied der Naturkette, son-
dern der Geist, der die Natur beherrscht; die Dinge um ihn her, 
insbesondere seine eigenen Handlungen soil er dem allgemeinen 
Principium der Welt gema8 anordnen. Er konstituiert mit andern 
ihm Gleichgesinnten nach heiligen, unverbriichlichen Gesetzen 
eine Gesellschaft. Nach solcher ist er Freund, Burger, Ehemann, 
Vater, Mitburger endlich der grof3en Stadt Gottes auf Erden, die 
nur ein Gesetz, der Geist einer allgemeinen Vernunft und Huma-
nitat, beherrschet, ordnet, lenket 
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Stehest du des Morgens ungern auf, so ermuntere dich mit 
dem Gedanken: ich erwache zum Werk des Menschen. Solite ich 
mit Unwillen dran gehen, das zu tun, deshalb ich geboren, dazu 
ich in die Welt gekommen bin? — „Die Ruhe ist aber angenehm". 
Bist du zum GenieBen geboren? oder nicht vielmehr zu Tun, zum 
Wirken? Siehest du nicht, wie Gewachse, Vogel, Ameisen, Spin-
nen, Bienen die Welt auf ihrem Platze mitzieren? und du, ein 
Mensch, wolltest deinen 1Vienschenberuf nicht erfiillen? Du eilst 
nicht zu dem, was deine Natur von dir fordert? Du liebst dich also 
nicht selbst, da du deine; Natur und ihr Gesetz nicht liebest. Andre, 
die ihre Kunst lieben, zehren sich in Ausiibung derselben ab, sie 
vergessen Speise und Trank; du aber schatzest deine, Menschen 

natur geringer, als der Drechsler 	 E 
die Drehekunst, der Tanzer die 

Tanzkunst, der Geizigee-das Geld, der Ehrsiichtige ein wenig hre. 

Scheinen dir Arbeiten zum gemeinsamen Wohlsein zu geringe, als 

daB sie gleichen FleiBes bediirften? 
J. Gottfried Herder. 

t err Vitt 

Oen Ztuf Tette feat unb meit, 
sit bieten auf feine OodTheitgent'. 

tansen bie &tfen 'auf griinem 2anb, 
eritbnigb Tocbter reicbt ibm bie Oanb. 

„Sititommen, ,err Ziuf, Ina4 el* von bier? 
Zritt bele in ben 91eiben unb tans ' mit mix!" — 

„cf) barf niMt tansen, nicbt tansen ictj mag, 
friibmorgen ift mein Ombseittag." — 

„Or' an, ()err CAuf, tritt tansen mit mir, 
smei giiibne Sporen gent' icb bir. 
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tin Oentb non Gabe fo tneif3 unb fein, 
meine9".1'tutter bleic§f)3 mit Ronbenfc§ein." — 

„ac§ barf nic§t tanaen, nic§t tanaen ictj mag, 
frii§morgen ift mein Oocimeittag." — 

„OW an, err Zruf, tritt tan3en mit mir, 
einen Oaufen @MO fci)ent iclj bir." — 

„einen Oaufen •ofb0 ntiOnf kit tvo§1, 
boc§ tanaen ic§ nidjt barf mitt foil." — 

„Unb wilt% ,err 1Druf, nicijt tanaen mit mir, 
foil Seuc§' unb aranr§eit folgen bir." 

Sic tat einen Sc§fag iijm auf fein ?era, bud) nimmer fil§It' er folcOen Sdnuer3. 

Ste fob i§n bfeic§enb auf rein 13ferb: 
„91eit §eim nun au beinem artiutein inert!" 

Unb aid er tam our Oaufa Ziir, 
feine gutter aitternb ftanb 

„Oor .  an, mein Go§n, fag' an mir 
lute ift beine aarbe Nal; unb bfeidj?" — 

„Unb fat' fie nidjt fein bta nub bfeic§? 
aco traf in ettriinig# Reic§." — 

„Oar' an, mein So§n, fo lieb unb traut, 
toct# foil it§ nun fagen beiner 8raut?" — 

„Gag i§r, ic§ lei im Safb our Stunb', 
au .probers ba mein $ferb nub Ounb." 

10 
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arilbmorgen unb alb 0 Tag taunt mar, 
ba emu bie Brant mit bet ocbaeitMcbar. 

Ste fcbenften Met, fie fdrnften 3ein. 
„So ift yersr Zfuf, bet Orautigam mein?" — 

,,err MIL er ritt in bent Scab Sur Stunb', 

er probt alba fein 43ferb unb ttrtb." 

Zie kraut bob auf ben Scbarfacb rot, 
ba lag t)err E)luf — unb er mar tot. 

a.13). ierber 

4 

Auf dem Dampfer. 

„Heute wollen wir einmal zur GroBmutter fahren", sagt am 
Sonntag der Vater, als sie beim Friihstiick sind. „Macht euch nur 
schnell fertig, wir wollen gleich nach dem Essen fortgehen. -  

„Fahren wir wieder mit dem Dampfer, Vater? Das hab' ich so 
gem!" — „Ja, sonst kommen wir zu spat hin; da miissen wir wohl 
fahren". Alle sind jetzt reisefertig. Rudi steht schon ungeduldig bei 
der Wohnungstiir. Die Mutter zupft noch an seinem Anzug — er 
hat den neuen braunen Samtanzug an — und bindet it= einen 
weiBen Kragen urn und eine breite groBe Schleife. Der Vater 
ziindet sich schnell noch eine Zigarre an und dann schliel3t er die 
Wohnungstur ab. Zehn Minuten miissen sie gehen bis zum Lan- 

dungsplatz des Dampfers. 
Bimlebim! macht die Glocke auf dem Dampfer. „Schau, wir 

kommen gerade zurecht. Es lautet zum erstenmal", sagt der Vater. 
Da sind sie auch schon an der Anlegebriicke. Es lautet zum zwei-
tenmal. Der Dampfer wird losgemacht. Plotzlich rumpelt und 
riittelt das ganze Schiff und an den Seiten tost und schaumt das 
Wasser. Die groBen Rader drehen sich und langsam Wirt das 
Schiff ab. Heil wie fliegen die Rader, wie tanzen die beiden Ku-
geln da lustig im Kreise herum. „Das ist der Regulator". sagt der 
Vater, „der sorgt dafiir, daB die Maschine nicht zu schnell 
Der Mann da unten im Raum hat immer was zu tun: jetzt schaufelt 
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12: 

er die Kohlen in das Feuer, jetzt nimmt er eine Olkanne, dann 
putzt er wieder mit einem Tuch an der blanken Maschine. So 
blank ist sie, daB man sich darin spiegeln kann. Kling! macht plotz-
lich eine kleine Glocke. Der Mann dreht ein kleines Rad, da, —
die Maschine steht still! Kling-Kling! macht die Glocke wieder 
und wieder dreht der Mann und die Maschine arbeitet, die Rader 
laufen, die Kugeln tanzen. „Jetzt gehen die Rader zuriick", sagt 
der Vater zu Rudi, „bier muB der Dampfer anlegen." Ein Mann 
springt auf die Brucke. Er wickelt schnell ein dickes Tau um einen 
Pfosten. Der Dampfer liegt an der Brucke fest und die Leute 
konnen aus- und einsteigen. 

Nach Richard Hennigs. 

5 

agar:tune nor bem N§ein. 

9in ben Mein, an ben Mein, 3iel) nidjt an ben Rein, 
Nein &On, itfj rate bir gut! 
ma ge§t bir bard 2eben 5u fieblic§ ein, 
Za bfii§t bit 5u freubig ber Mut. 

Unb au Sc§iffe, wie grii§en bie R3urgen fo . fc§on 
Unb bie Stabt mit bem emigen Zorn! 

n ben Bergen, tate frinunft bu 	fo§roinbeInben V•ii§n 
Unb blicfft Dinab in ben Strom! 

Unb fin Strome, ba tauc§t bie Nig atO bem Orunb, 
Unb §aft bu i§r 2ticfjeln gefefjn, 
Unb fang bir bie 2urlei mit bfeic§em Munb, 
Mein So§n, fo ift 0 gefc§e§n: 

Zic§ be5aubert ber taut, bic§ betort ber Sc§ein, 
entaiiden fast bic§ unb Mrca, 
Nun fingft bu nur immer: am 91§ein, am 91§ein! 
Unb fe§rft nic§t tvieber nu§ OatO. 

Rad Sitnrocf. 
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6 

%pate Sof en. 

aaretang iebtiteit wit utt4, 
einett Oaten uniet nennen,. 
twain eine fiible 2anbe ftebt 
unb tote Wien brennen. 

?Run itebt btO @tirttben tm Olen $53tiin, 
Me 2aube in bicbten Vteben, 
unb Me etfte 9loie min 
uttA alt ibte ScOnbeit geben. 

ate flub nun beine eangen io blab, 
unb fo miibe beine ttlinbe. 
Senn icb nun ma ben %Oen bit 
emit rotes Rtiinalein biinbe_ 

unb iebte 0 ant bein itionage# Clan, 
rote font' 	ettragen, 
menu unter ben leucbtenben atolen betvor 
5roei ftille %ugen flagen. 

Oultau 

7 

Die Leiden des jungen Werther. 

Am 26. Mai. 

Ungefahr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, den sie 
Wahlheim nennen. Die Lage an einem Hugel ist sehr interessant, 
und wenn man oben auf dem Full3pfade zum Dorf herausgeht, 
iibersieht man auf einmal das gauze Tal. Eine gute Wirtin, die 
gefallig und munter in ihrem Alter ist, schenkt Wein, Bier, Kaf fee; 
und was uber alles geht, sind zwei Linden, die mit ihren ausge-
breiteten Asten den kleinen Platz vor der Kirche bedecken, der 
singsum mit Bauernhausern, Scheuern und Hofen eingeschlossen 

as/ 

I 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



14 

ist. So vertraulich, so heimlich hab' ich nicht leicht ein Platzchen 
gefunden, und dahin lass' ich mein Tischchen aus dem Wirthause 
bringen und meinen Stuhl, trinke meinen Kaffee da und lese mei-
nen Homer. Das erstemal, als ich durch einen Zufall an einem 
schonen Nachmittage unter die Linden kam, fand ich das Platz-
chen so einsam. Es war alles im Felde; nur ein Knabe von unge-
fahr vier Jahren saB an der Erde und hielt ein anderes, etwa 
halbjahriges, vor ihm zwischen seinen Filf3en sitzendes Kind mit 
beiden Armen wider seine Brust, so daB er ihm zu einer Art von 
Sessel diente und ungeachtet der Munterkeit, womit er aus seinen 
schwarzen Augen herumschaute, ganz ruhig saB. Mich vergniigte 
der Anblick: ich setzte mich auf einen Pflug, der gegeniiber stand, 
und zeichnete die briiderliche Stellung mit vielem Ergiitzen. Ich 
fiigte den nachsten Zaun, ein Scheunentor und einige gebrochene 
Wagenrader bei, alles, wie es hinter einander stand, und fand 
nach Verlauf einer Stunde, daB ich eine wohl geordnete, sehr 

interessante Zeichnung verfertigt hatte, ohne das mindeste von dem 
Meinen hinzutun. Das bestarkte mich in meinem Vorsatze, mich 
kunftig allein an die Natur zu halten. Sie allein ist unendlich reich, 
und sie allein bildet den groBen Kiinstler. 

II 

Am 10. Mai. 

Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele einge-
nommen, gleich den suBen Fruhlingsmorgen, die ich mit ganzem 
Herzen genieBe. Ich bin allein und freue mich meines Lebens in 

dieser Gegend, die fur soiche Seelen geschaffen ist wie die 
meine. Ich bin so gliicklich, mein Bester, so ganz in dem Gefuhle 
von ruhigem Dasein versunken, daB meine Kunst darunter leidet. 
Ich konnte jetzt nicht zeichnen, nicht einen Strich, und bin nie ein 
groBerer Maier gewesen als in diesen Augenblicken. Wenn das 
liebe Tal um mich dampft und die hohe Sonne an der. Oberflache 
der undurchdringlichen Finsternis meines Waldes ruht, und nur 
einzelne Strahlen sich in das innere Heiligtum stehlen, ich dann im 
hohen Grase am fallenden Bache liege und nailer an der Erde tau-
send mannigfaltige Graschen mir merkwardig werden; wenn ich 
das Wimmeln der kleinen Welt zwischen Halmen, der Miickchen 
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nailer an meinem Herzen fiihle, und Wile die Gegenwart des 
Allmachtigen, der uns nach seinem Bilde schuf, das Wehen des 
Alliebenden, der uns in ewiger Wonne schwebend tragt und er-
halt — mein Freund! wenn's dann um meine Augen dammert und 
die Welt urn mich her und der Himmel ganz in meiner Seele ru-
hen... dann sehne ich mich oft und denke: „Ach, konntest du das 
wieder ausdriicken, konntest dem Papiere das einhauchen, was so 
yoll, so warm in dir lebt, daB es wiirde der Spiegel deiner Seele, 
wie define Seele ist der Spiegel des unendlichen Gottes." — Mein 
Freund — aber ich gehe darilber zugrunde, ich erliege unter der 
Gewalt der Herrlichkeit dieser Erscheinungen. 

J. W. Goethe. 

8 

Viler welt, o OiSben. 

Viler melt, o SXiben, 
o fcboner, grtiner Salb, 
bit meiner tuft unb Veben 
anbad)t'ger 9Infentbalt! 
Za brattf3en, ftetb betrogen, 
fauft bie gefd)iiffge Vett; 
fdtlag nod) einmal bie Bogen 
um mid), bit grilneb ,felt! 

Venn eb beginnt 5u tagen, 
bie t rbe bampft unb Winn, 
bie Q3bgel lititig fcblagen, 
bad bir bein Oer5 ertlingt: 
ba mug uergebn, nermeben 
bab trilbe crbenleib, 
ba fait bit auferfteben 
in junger Yerrlicbteit! 

Za ftebt im Salb gefcbrieben 
ein ftitteb ernfteb Vort 
non red)tem Zinc unb £ieben, 

unb tuab beb Venicben Oort. 
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,acb babe treu gelefen 
bie eorte fcbtidjt nub =Or, 
unb burdj mein gattaa eefen 
tvarb' unatOfpriidjlicb fiat. 

Oath merb' icb bid) verlaffen, 
fremb in ber arembe gebn, 
auf buntbetvegten Oaffen 
bed 2ebenB Scbaufpier febn. 
Unb mitten in bem 2eben 
with beina entrt Oervaft 
micb einfamen erbeben; 
fo rvirb mein era nidjt aft. 

.aolevb von eicbenborff. 

9 

Za4 eifenbOnuttgUicf. 

vaB eratiblen? 9ther icb weif3 nidjtL Out alto, tit merbe 
ettvaB eratiblen. 

einmaf, 	ift fcbon amei sabre ber, babe icb ein eifenbabn. 
ungUicf mitgemadjt; 	afte (inaelbeiten fteben mit fiat nor 
Viugen 

ef3 gab einen etof3. — Wber mit „Stof3" ift menig gefagt. 
mar ein Stu% ber ficb fofort aft unbebingt Wartig fennaeicbnete, 
ein in ficb abfcbeulicb fracbenber Stof3 unb von folcber Oeroaft, bat 
mir bie Oanbtafcbe, icb meif3 nicbt moijin , att4 ben Otinben flog 
nub idj ref* mit ber el:butter fcbmerabaft gegen bie eanb gefcbteu= 
bert murbe. Zabel mar fettle 3eit our Ziefinnung. Wber road folgte, 
mar ein entfeOficbeB Scbfenfern bed eagenB, unb wecbrenb feiner 
Zauer batte man 91/uffe, fic0 angftigen. in eifenbaOntvagen 
fcbfenfert motif, bet eeicben, bei fdjarfen Maven, bail fennt man. 
Aber bie roar ein Sdjlenfern, bat man nidjt fteben fonnte, baf3 
man von ether eanb our anbern getvorfen rourbe ,acb bacbte: 
Tian gebt nicbt gut, bai3 gebt nidjt gut, ba)3 gebt feitteBf alIB gut. 
Wortficb fo. Wuterbem bacbte Octftl 'aft! Oalt! Zenn icb 
muf3te, baf3, menu bet ,dug erft ftunbe, febr via gemonnen fein 

Unb fiebe, auf biefeB mein ftift0 nub inbriinftigeB Rom. 
manbo ftanb bet ,dug. 
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Ziner hatte Zotenitine im Scirtaimagen geherricht. Stun earn 
bet Schreceen aum 'iltabruch. Schrine Zamenichreie ntifchen fic 
mit ben bumpfen Zieftiinungftufen non Minnern. 91eben mir 
hare ich „011ie!" tufen, unb rein 3tveifel, eb ift Me Stimme bed 
Oerrn in Oamaichen, feine non Vinsit entitente Stintme. 
Tuft et, unb in bent 91usenblice, Ivo ich ben Mang betrete, auf bent 

bie aa§rgtifte aufammentaufen, bricht er in feibenem Scdlafanaus 

Th. Mann 

au# feinem Ibteil fervor unb fteht ba mit irren 8iicten. „Outer 
Mott!" fast er, „tilImiichtiger Mott!" Unb urn fill gangich art bemii: 
Wien unb fo vieffeicht fettle Zernichtung abauroenben, fast er catch 
noch in bittenbent Tone: „2ieber Mott! 	" %bet 	befinnt 

er itch eine anbern unb ((relit Sur Selbithille. t r wtrft fich 
auf bad Banbicerranechen, in metchem far die atitte ein 
eine Sage hangen, ichlast mit bet aauft Me 0101chetbe ent: 
araei, labt abet, ba er nit gfeich ba5u selangen farm, bad Sere: 

Mejtemula: Hematixa milTaliKa, VI 
	 2 
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G. Ha uptmann 
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aeun in 910, ant lid) mit wirben 	ffen einen Neg burc0 bie 
nerfammetten anOr n tifte, fo buf3 bie Ofintadten `amen aup neue 
freircen, nub fprinnt ink areie. 

ZOomc0 Mann. 

10 

Der Apostel. 

Spat am Abend war er in Zurich angelangt. Eine Dachkam-
mer in der „Taube'', ein wenig Brot und klares Wasser, bevor er 
sich niederlegte: das geniigte ihm. 

Er schlief unruhig wenige Stunden. Schon kurz nach vier er-
hob er sich. Der Kopf schmerzte ihn. Er schob es auf die lange 

Eisenbahnfahrt vom 
gestrigen Tage. Urn so 
etwas auszuhalten, 
mate man Nerven 
wie Seile haben. Er 
halite diese Bahnen 
mit ihrem ewigen Ge-
riittel, Gestampf und 
Gepolter, mit ihren ja-
genden Bildern; — er 
haBte sie und mit 
ihnen die meisten an-
deren der sogenannten 
Errungenschaften die-
ser sogennanten Kul-
tur. 

Durch den Gotthard 
allein... es war wirk-
lich eine Tortur, 
durch den Gotthard 
zu fahren: dazusitzen, 
beim Scheine eines 
zuckenden Lamp-
chens, mit dem Be- 
wuBtsein, diese unge- 

heure Steinmasse uber sich zu haben. Dazu dieses markerschfit- 
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ternde Konzert von Gerauschen im Ohr. Es war eine Tortur, >s 
war zum Verriicktwerden! In einen Zustand war er hineingeraten, 
in eine Angst, kaum zu glauben. Wenn das nahe Rauschen so zu-
rucksank und dann wieder daherkam, daherfuhr wie die ganze 
Holle, und so tosend wurde, daiB es alles in einem fOrmlich zer-
schlug... nie und nimmer wurde er nochmals durch den Gotthard 

fahren! 
Man hatte nur einen Kopf. Wenn der einmal aufgestOrt war 

— der Bienenschwarm da drinnen — da mochte der Teufel wieder 
Ruhe schaffen: alles brach durch seine Grenzen, verlor die natiir-
lichen Dimensionen, dehnte sich hoch auf und hatte einen eigenen 

Willen. 
Die Nacht hatte es ihn noch geplagt, nun sollte es damit ein 

Ende haben. Der kalte, klare Morgen muBte das Seinige tun. 
Ubrigens wurde er von hier ab nach Deutschland hinein zu FuB 

reisen. 

Auf der StraBe war noch niemand: einsamer Sonnenschein lag 
darauf; hie und da der Lange, ein wenig schrage Schatten eines 
Hauses. Er bog in ein Seitengachen, das bergan stieg, und klomm 
bald zwischen Wiesen und Obstgarten hin aufwarts. 

Bisweilen ein hochgiebliges, altvaterisches Hauschen, ein en-
ges, mit Blumen vollgepfropftes Hausgartchen, dann wieder eine 
Wiese oder ein Weinberg. Der Geruch des weiBen Jasmins, des 
blauen Flieders und des dunkelbrennenden Goldlacks erfullte 
stellenweise die reine und starke Luft, daB er sie wohlig. in sich 

zog, wie einen gewiirzten Wein. 
Er fuhlte sich freier nach jedem Schritt. 
Wie wenn ein Dorn aus seinem Herzen sich loste, war ihm zu 

Sinn, als es ihm das Auge so still und undwiderstehlich nach auBen 
zog. Das Dunkel in ihm ward aufgesogen von all dem Licht. 
Die Kopfchen des gelben LOwenzahnes, gleich unzahligen, kleinen 
Sonnen in das sprieBende Gran des Wegrandes gelegt, blendeten 
ihn fast. Durch den schweren Bliitenregen der Obstbaume schossen 
die Sonnenstrahlen schrag in den wiesigen Grund, ihn mit goldi-
gen Tupfen iiberdeckend. So honigsuB dufteten die Birken. Und 
so viel Leben, Behaglichkeit und FleiB sprach aus dem verlorenen 

Sumsen friiher Bienen. 
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Z•ischen den Buchen angelangt, lieB er sich nieder, lang 
ausgestreckt. den Kopf dicht an der Erde, Humus- und Grasgeruch 
einziehend, die transparenten, griinen Halme dicht vor den Augen, 
lag er da. Ein Behagen erf011te ihn so, eine schwellende Liebe, eine 
taumelnde Glfickseligkeit. Wie Silbersaulen die Buchenstamme. 
Der wogende und rauschende, sonnengolddurchschlagene, griine 
Baldachin dariiber, der Gesang, die Freude, der eifrige und la-
chende Jubel der Vogel. Er schloB die Augen, er gab sich ganz hin. 

Gerhart Hauptmann. 

11 

ZaB 9NabOen att4 her arembe. 
an einem Zat bei armen Oirten 
ericOien mit jebem jungen 3a0r, 
Gobalb bie erften 2erdyn fcluvirrten, 
(tin Etibc Oen, ft. iin unb munberbar. 

Ste mar nicbt in bem Zat geboren, 
9)lan muf3te nic0t, woOer fie ram, 
Unb febneff mar ire spur verforen, 
Sobafb bct Edbcben Wbfdjieb naOnt. 

*lefetigenb war iOre %a 0e, 
Unb affe t•eraen nntrben weft, 
Zo0 eine Viirbe, eine 00e 
entfernte bie 3ertrattficVeit. 

Ste bracOte Zitumen mit nub arilc4te, 
etereift auf einer anbern aritr, 
an einem anbern Sonnentictjte, 
an enter gliicflidjern %atm. 

Unb teifte jebent eine •abe, 
Zem arildjte, jenem lumen 
Zer bungling unb ber atireW am Stabe, 
%in jeber ging befettrt nadj .auL 
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Sinfounnett waren affe @dile; 
Zoch nabte fich ein fiebenb Saar, 
Zem reichte fie bet (*Wien befte, 
Zer Olumen allerichonfte bar. 

,s_c-riebrich Schiffer. 

itber bie (eibe. 

Met bie eibe hallet mein Schritt; 
bumpf an bet (Strbe manbert e mit. 

erft ift gammen, riifjlittg ift mit —
gab 0 berm eimucif felige ‘,3eit? 

Orattenbe Tebel geiftern umber; 
fchtuar3 ift bc0 grata nub bet ituntel fo leer. 
Vdr' id) bier nut nicht gegangen im Jai. 
2eben nub 2iebe, — mie flog 0 uorbei. 

Zheobor storm. 

12 

Waldlilie im Schnee. 

Es hat sich in dieser Zeit aber doch etwas zugetragen driiben 
in den Karwassern. Der Holzschlager Bertold, dessen Familie von 
Jahr zu Jahr wachst und von Jahr zu Jahr weniger zu essen hat, 
ist ein Wilderer geworden. Das Holzen wirft viel zu wenig ab 
fur eine Stube voll von Kindern. Ich schicke ihm an Lebensmitteln, 
was ich vermag; aber das geniigt nicht. Far das kranke Weib eine 
kraftige Suppe, far die Kinder ein Stuck Fleisch will er haben und 
schieSt die Rehe nieder, die ihm des Weges kommen. Dazu tut die 
Leidenschaft das ihre, und so ist der Bertold, der vormaleinst als 
Hirt ein so guter, lustiger Bursch gewesen, durch Armut, Trotz 
und Liebe zu den Seinigen fast zum Verbrecher herangewachsen. 

Ein triiber Wintertag ist es gewesen. Die Fensterchen sind 
mit Moos vermauert; drauBen fallen frische Flocken auf alten 
Schnee. Bertold wartet bei den Kindern und bei der kranken Aga 
nur noch, bis das alteste Madchen, die Lili, mit der Milch heim-
kehrt, die sie bei einem nachbarlichen Klausner im Hinterkar er-
betteln muB. Denn die Ziegen im Hause sind geschlachtet und ver- 
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zehrt; und kommt die Lili nur erst zuriick, so will der Bertold mit 
dem Stutzen in den Wald hinauf. Bei solchem Wetter sind die 
Rehe nicht weit zu suchen. 

Aber es wird dunkel und die Lili kehrt nicht zurack. Der 
Schneefall wird dichter und schwerer, die Nacht bricht herein und 
Lili kommt nicht. Die Kinder schreien schon nach der Mulch, den 
Vater verlangt schon nach dem Wild; die Mutter richtet sich auf 
in ihrem Bette. „Lili!" ruft sie, „Kind, wo trottest denn herum im 
stockfinstern Wald? Geh helm!" 

Wie kann die schwache Stimme der Kranken durch den wa-
sten Schneesturm das Ohr der Irrenden erreichen? 

Je finsterer und starmischer die Nacht wird, desto tiefer sinkt 
in Bertold der Hang zum Wildern und desto hoher steigt die 
Angst um seine Waldlilie. Es ist ein schwaches zwolfjahriges Mad-
chen; es kennt zwar die Waldsteige und Abgrunde, aber die Steige 
verdeckt der Schnee, den Abgrund die Finsternis. 

Endlich verlat der Mann das Haus, um sein Kind zu suchen. 
Stundenlang irrt und ruft er in der sturmbewegten Wildnis; der 
Wind blast ihm Augen und Mund voll Schnee; seine ganze Kraft 
mu8 er anstrengen, um wieder zuruck zur Hiitte gelangen zu 
konnen. 

Und nun vergehen zwei Tage; der Schneefall halt an, die 
Hutte des Bertold wird verschneit. Sie trosten sich aberlaut, die 
Lili werde wohl bei dem Klausner sein. Diese Hoffnung wird zu- 
nichte am dritten Tag, als der Bertold nach einem stundenlangen 
Ringen im verschneiten Gelande die Klause vermag zu erreichen. 

Lili sei wohl vor drei Tagen bei dem Klausner gewesen und 
habe sich dann beizeiten mit dem Milchtopf auf den Heimweg ge-
macht. 

„So liegt meine Waldlilie im Schnee begraben", sagt der Ber-
told. Dann geht er zu andern Holzern und bittet, wie diesen Mann 
kein Mensch noch so hat bitten gesehen, daB man komme und ihm 
das tote Kind suchen helfe. 

Am Abend desselben Tages haben sie die Waldlilie gefunden. 
Abseits in einer Waldschlucht, im finstern, wildverflochtenen 

Dickichte junger Fichten und Kiefern, durch das keine Schnee-
flocke zu dringen vermag, und fiber dem die Schneelasten sich 
wolben und stauen, daf3 das junge Gestamme darunter achzt, in 
diesem Dickichte, auf den diirren Fichtennadeln des Bodens, in- 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



Peter Rosegger 
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mitten einer Rehfamilie von sechs Kopfen ist die liebliche, blasse 

Waldlilie gesessen. 
Es ist ein sehr wunderbares Ereignis. Das Kind hat sich auf 

dem Riickweg in die Waldschlucht verirrt, und da es die Schnee-

massen nicht mehr hat 
iiberwinden konnen, 
sich zur Rast unter das 
trockene Dickicht ver-
krochen. Und da ist es 
nicht lange allein ge-
blieben. Kaum ihm die 
Augen anheben zu sin-
ken, kommt ein Rudel 
von Rehen an ihm zu-
sammen, alte und jun-
ge; und sie schnuppern 
an dem Madchen und 
sie blicken es milden 
Augen vollig verstan-. 
dig und mitleidig an 
und sie fiirchten sich 
gar nicht vor diesem 
Menschenwesen und 
sie bleiben und lassen 
sich nieder und bena- 
gen die Baumchen und 
belecken einander und 
sind ganz zahm; das 
Dickicht ist ihr Win- 

terdaheim. 
Am andern Tage hat der Schnee alles eingehiillt. Waldlilie 

sitzt in der Finsternis, die nur durch einen Dammerschein gemil-
dert ist, and sie labt sich an der Mikh, die sie den Ihren hat 

bringen wollen, und sie schmiegt sich 
an die guten Tiere, auf daB 

sie im Froste nicht ganz erstarre. 
So vergehen die bOsen Stunden des Verlorenseins. Und da 

sich die Waldlilie schon hingelegt zum Sterben und in ihrer Ein-
falt die Tiere hat gebeten, daB sie.getreulich bei ihr bleiben moch-
ten in der letzten Sterbestunde, da fangen die Rehe jahlings ganz 
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seltsam zu schnuppern an und heben ihre Kopfe und spitzen die 
Ohren und in wilden Satzen durchbrechen sie das Dickicht und 
mit gellendem Pfeifen stieben sie davon. 

Jetzt arbeiten sich die Manner durch Schnee und Gestrauche 
herein und sehen mit lautem Jubel das Madchen, und der alte Rii-
pel ist auch dabei und ruft: „Hab' ich nicht gesagt, kommt mit 
herein zu sehen, vielleicht ist sie bei den Rehen." 

So hat es sich zugetragen; und wie der Bertold gehort, die 
Tiere des Waldes hatten sein Kind gerettet, da6 es nicht erfroren, 
da schreit er wie narrisch: „Nimmermehr! mein Lebtag nimmer-
mar!" und seinen Kugelstutzen, mit dem er seit manchem Jahre 
Tiere des \Valdes getotet, hat er an einem Stein zerschmettert. 

Peter Rosegger. 

.13 

9.110 neffe von ber Xanne." 
febneite beftig, unb 	batte fait ben ganaen Zag binburci) 

gefdjneit. 91LB es3 9Thenb werben =Me, nerftarfte ficb bie .eftig= 
feit b0 Sturm* baB eieftaube unb Wernirbel um bie Outten b0 Zorfea fdjien nimmer ein tube nebmen 	motten; verwebt 
murben aka unb Steg. am witben aramatb, nit* weit non beffen 
91anbe bie amen Outten in einem Oauffein aufammengefauert 
tagen, faufte nub braufte 0 macbtig. 	fnadte bas; 03eameig, fnarrten bie Stamme; ber Soff Den Tte, wenn bie Sinbaraut eine furp Minute fang 91tem fdjiipfte; — man fcbrieb ben nierunb= 
amanaigiten Zeaember im 040r 1648. 

Zomint0 nagifter riebemann 2eutenbadjer, ber fOerr 51.1 Wattrobe im efenb, batte ben gan3en lag fiber an feine
43

r
arr 
 Seib= 

nadjOprebigt gearbeitet unb Speife nub Zrane, ja fcbier jegficbea 
Vtufbficren barob verfaumt; irbifebe 2eben mar fo bitter, b0 man 0 nur ertragen fonnte, inbem man 0 vergal3; abet ber Vre= 
biger im efenb fonnte nidjt nergeffen: eine rot* WeibnacbtB= 
rebe batte er nod) nidjt fd)reiben miiffen. er mar nidjt aft, bet 
$farrberr au 8affrobe; er mar im aabr Secb3enbunberaebn ge= 
Boren; atlein breibig aabre fein0 Zafeins3 mocbten breifadj nub 
nierfacb gerecbnet merben; eine foidje Beit be (5 reuera unb bet 
Verwaltung 1atte bie Beft nidjt gefeben, feit baB 4mperium 91o= 
manum verfanf our ben /vanbernben Volfern. 91un mar ba)3 
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amette amperium, ba4 91iimifcbe 9letcb Zeutfcbet station, aucb aer. 
brocben, unb menu gletcb bie %nine our Q3errounberung alter Vett 
nocb burcb bunbertunbfiinfaig cibte aufrecbt ftanb, fo thiten fib 
bocb bet jebem Sturm unb Sixth vermitterte, morfcbe Tette ab 
nub ftitraten mit eoefracb bernieber. So mar 0 gefcbeben, aO matt 
ben.arieben Mitnfter unb Zfnabrild fcbtot, nub aunt Ztittet 

bet glation waren nerfclifittet morben butcb ben Zreif3igitibtigen 

*deg. 
attebemann 2eutenbacber, bet 43aftot an -2iktltrobe im %tent), 

routte bauon an lagen. Um feine Oanbgelente trug ex bie 
toten"Spuren unb Strienten bet Stride nnb 9liemen, met* in 
bie Oinubgefetten b0 eenerat33 $fubt, bet 	

Ttibmte, aitein acbt ,  

bunbert ZiStfer verbtannt 	
baben, antegten, at fie tbn amt. 

fcben ben ehtiuten fortfcbteropten in ben Scab. SDO Oattc0 baba. 
tifcb a3olf batte iIjn ben fcinvebifcben Trott probieren laffen, unb 
tv0 2tnnatb TorftertfonA fliegenbe Scbaten an feinem amen 
2etbe unb an feinen 43fattfinbern nerilbt batten, b0 mat nicbt 

att4uteben. 
fchnette beftig, unb 	fcbien nimmer emu enbe nebmett 

au fonnen; bie Zammerung abet nabm mob' eine Stunbe ftitb 

bent fcbreibenben Magiftet bie weber atO bet Oanb; 0 mat ibm, 

alb ob fte aucb teife unb unmerfticb in fein Oitn getrod)en fel, aB 

er aufbitthe nub einen fic nub burcb aenfter . 

marf. 
Za lag not ibm bet fcbtedne aetert groben 43apter0, mit 

tvetcbem tei3tern et in feiner einiantfeit fo fpatfaut untgeben 
muf3te, ba tagen bte roentgen Zinber, met* bet bi3bnifcben 3et

, 

 Itotung4tuft bet toilben, ftreifenben Cotten entgangen waren, 
ba 

tag nor anent bie alte, aerfette 83ibet, met* et im aabte Secbaebn. 
bunbertneumtnbbreif3ig anA bem &Wen Oranbe feiner *late ge

, 

 rettet batte, unb met* an ityrem %inbattb unb an bent Manbe bet 
vergilbten Q3Iiitter 3eicben bet tedenben afammen trug; nub att0 

bc0 91iiftaeug b0 Oeift0 mar, feiner iittf3ertichfeit nacb, im volt= 

fommenen einflang mit ahem, tra ben $farret fouft umgab. Zie 

fcbtednefte ()tate letiger 3eit 'OWE mebr Oegenfttinbe unb OW= 
mittet bet iippigfeit aufaumeifen ate MOO 43aftotenbauA, auf 
beffen Zacb bet Tote Oabn breimat totibrenb bief0 fcbeuhticben 
attega geleffen butte, unb nut bie grof3e, meif3e Rate, met* im 
Sinfet neben bent Oetbe aufammengerottt tag, mocbte fidj bebag= 

ticb barin fiiblen.
tbelm Raabe. 
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14 

Felicitas. 

Die Taler dort unten waren deutsch oder welsch. Die welschen 
und die deutschen Taler kreurten sich, an der Kreuzung aber ragte 
der groBte Gletscher. Er noch mehr als die Verschiedenheit der 
Sprachen verhinderte den Verkehr. Wer hiniiberging, verschwand 
in einer anderen Welt, diese wie jene unberiihrt seit der Vorzeit. 

Ein Soldat ging hinilber. Auch im jenseitigen Tal waren die 
Hutten aus unbehauenen Steinen schlecht gefiigt und mit Erde ver-
stopft. fiber die halben Tiiren hinweg aber sahen romische Ge-
sichter ihn an, statt seiner altdeutschen. Der Soldat fiihlte, daB ein 
Madchen ihm nachsah, als er schon vorbei war. Er kehrte um. 

Das Madchen hatte groBe, starrblickende schwarze Augen. 
Sie antwortete auf kein Wort des Soldaten, auch nicht auf sein 
Lachen. Aber sie lieB ihn ein. 

Als es geschehen war, konnte zu Haus ihrer Bleibens nicht 
langer sein. Sie folgte ihm fiber den Gletscher und bis in sein Dorf. 
Er bat seine Eltern, sie aufzunehmen, solange er noch diene. Dem 
Madchen sagte er, wenn er erst frei sei, gebe es Hochzeit. Dann 
ging er — und kam nie wieder. 

Seine Dienstzeit war beendet, da starben seine Eltern. Die 
einst Geliebte blieb in der Hutte zuriick mit ihrem Kind. Es war 
das Kind des Soldaten, es hatte sein getreideblondes Haar zu-
sammen mit den Augen der Mutter. Es war gekommen im Monat 
Marz, wenn Schnee sich lost und vom Berg rollt, wenn der Bach 
heranschwillt bis zu den unteren Hausern. Sie treiben dann das 
Vieh hinauf Ober die Felsstufen, an deren Rande die Hutten liegen. 
Nur die Mutter des Kindes konnte nicht mitfliehen, da sie es ge-
rade gebar. Beide hatten Gluck, der Bach hielt an vor ihrer Tiir. 
Sie nannte es nach der Heiligen, deren Tag war, Felicitas. 

Jetzt lebten die Mutter und das Kind in ihrer Zuflucht, man 
wu.Bte nicht wie. 

2 

Das heranwachsende Kind stieg, je nach der Jahreszeit, bar-
fuBig oder auf klappernden Pantoffeln, die Stufengasse auf und 
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ab. Es trug Wasser von Hutte zu Hiitte, der breite Krug m 
aus Kup- 

- 
fer stand frei auf seinem kleinen Kopf, als schwebte er i Gleich 

gewicht an der Spitze einer schmalen Gerte. 
In einer der Bitten durfte sie meistens bleiben, durfte wa-

schen, das Vieh warten, mitessen vom Kastanienkuchen, der bitter 
gewiirzt mit dem Rauch des Hauses war, und in Stroh sinken. Die 
Mitleidigen lieBen sie ubernachten, denn welch eine Mutter hatte 
dies Kind! Felicitas aber blieb, weil sie etude war. Sie war kraftig, 
aber am Abend von harter Arbeit so Obermaf3ig ermudet, wie sie 
es in ihrem ganzen Leben nicht mehr sein sollte. Erst im Alter er-

kannte sie diese Mudigkeit wieder. 
Kam sie einmal heim, fand sie dock die Mutter nicht und 

mate sich lange fiirchten in der Stille, bevor sie einschlief. Die 
Mutter suchte Arbeit talabwarts, wo schon Kastanien gedeihen und 
die schon gemauerten Hauser reicher Bauern stehen. Hier im 

Dorfe ist nur die Kirche richtig gemauert. 
Die Frau ward eines Morgens zuriickgebracht von einem al-

ten Gendarm, der nicht sprach, die Frau nur brachte und fortging, 
ohne daB bekannt wurde, was geschehen war. Die Frau trat ver-
stockt in ihre Hiitte, drauBen standen die Nachbarn und schalten. 
Sie konnte die Tiir nicht schlieBen, sonst ware es bei ihr ganz dun-
kel geworden. Manchmal rief auch sie ein Scheltwort hinaus, aber 
nicht in der Sprache der Leute, die sie nun lange mitredete, son-

dern in ihrem alten, fremden Dialekt. 

3 

Diesen Sommer hutete sie (Felicitas) die Ziegen. Sie stand 

allein auf besonntem Felsen. Zu ihr hinauf reckten sich vom Ab-
hang die Tiere mit flachen, sehnigen Halsen, rissen Blatter ab mit 
ihren weichen Maulern und kauten, es klang wie eine Queue im 
Gras. Felicitas aber erwartete den jungen Pfarrer auf seinem Weg 

zu den Kranken. 
Als sie seinen Schritt horte, duckte sie sich plotzlich hinter 

Biische. Sie hatte nie gedacht, daB es so kommen wurde. Er war 
schon halb vorbei, da fuhr sie aus dem Busch. Er erschrak wie vor 
einer Schlange. Sie lachte tief im Hals und Bte seine Hand. Er 
wool ihr die Haare fortstreichen, zogerte aber. Ihre Haare, die 
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jetzt dem Kupfer glichen, lagen in Strahnen fiber dem Gesicht. 

Zwischen dunkelroten Strahnen leuchteten die Augen hell und wild 
wie die der Ziegen. Er gab ihr ein kleines, glattes und buntes Bild 
mit dem Heiland, nun wurden sie dunkel und sanft. Er ging wei- 
ter, da liefen lautlos aus ihnen die Tranen. Aber er sah es 
nicht mehr. 

4 

Einst rib sie die Tilr des jungen Pfarrers weft auf. Sie hatte 
es nicht gewollt. jetzt blinzelte sie in der jahen Helle, fiihlte ihr 
Herz schlagen und litt die kostlichste Verblendung. Denn er 
muBte im iiberirdischen Glanze vor ihr stehen. Nur ihre Augen 
ertrugen es nicht, sie sah ihn nicht. Er fragte unsichtbar, was sie 
wollte. Sie sagte, sie miisse beichten, sie trage es nicht so Lange, 
bis er sie in der Kirche anhore. Sofort erfand sie einen Diebstahl 
— bei dem Witwer, dem sie die Kinder hutete — Mehl war es, ein 
Pfund. „Du li.igst", sagte der junge Pfarrer. Zuerst blieb ihr der 
Mund stehen, dann verzog sich langsam das ganze Gesicht, und 
ehe noch der Schmerz laut ausstromte, fiel sie zusammen. 

5 

Noch zwei jahre lebte sie im Dorf. Sie hatte ruhige Zeiten. 
Der junge Pfarrer stieg wohl herab von seinem Felsenhaus, Feli-
citas aber mit ihrer Last von druben die Stufengasse. Inmitten be-
gegneten sie sich. Felicitas setzte ihre Last ab und kiiBte ihm das 
Kleid. Dann sah sie ihm nach, verwundert, well er noch da war 
und lebte. 

Andere warben urn die schone Felicitas, erst da begriff sie 
vielleicht, was gewesen war, und sagte Nein. Als ihre Mutter 

gestorben war, stand der junge Pfarrer allein mit Felicitas in der 
Hiitte und weinte. Sie hatte ihn niemals weinen gesehen. Ihre ei-
genen Tranen brachen ab, und sie betrachtete ihn. 

Spater dachte sie vor allem an diese seine Tranen, wenn sie 
in der Welt und an schlimmen Stellen ihres oft umgebrochenen 
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Lebenslaufes nach Bildern des Friedens suchte. Aber auch in ihrer 
Erinnerung verannen seine Tanen so bald, wie damals auf seiner 

mageren Wange. 
Erst als sie schon alterte, liebte sie ihn wieder. 

Heinrich Mann. 

15 

Tai neriallette 

arilb, mann bie Vibtte trap', 
eb bie Sterntein vericOminben, 
muf icij am ierbe ftefut, 
mub aeuer aiinben. 

131.612,1i6, ba fommt 0 mir, 
treutofer Rnabe, 
baf3 icb bie 91acbt non bir 
getrilumet'babe. 

CSdjiin ift ber alammen Scbein, 
0 fpringen bie aunten; 
ic4 gam fo brein, 
In 2eib verfunfen. 

crane auf %xtine bann 
ftiirbet tjernieber; 
fo fommt bet: Zag fteran; 
o ging er wieber! 

ebitarb 911iirite. 

• 	aiOtenbaum nub i3alute. 

din atittenbaunt fte.Ot einfaut 
im Fitorben auf taller 
abn fcbitifert; mit meif3er Zede 
umblinen ibn et4 nub Sc4nee. 
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%r trtiumt non einer 43atme, 
bit fern im gitorgenfanb 
einfam nub fcbweigenb trauert 
auf brennenber aeffenwanb. 

Oeinricb seine. 

16 

'er Viaubjcbub. 

?3or feinem 2bwengarten, 
tab nampffplef 	erwarten, 
Safi Wittig arana, 

flub um ibn bie 63rofjen ber atone, 
Unb ringb auf bobem Zaffone 
Zie Zamen in fcbonem gram. 

flub tote er winft mit bem Ginger, 
fuf tut fict ber weite Swinger, 

flub binein mit bebacbtigem Scbritt 
in dome tritt, 

flub fiebt ficb ftumm 
fflingb mn, 
Nit fangem e•tibnen, 
flab fdjiittelt bie Eiibnen 
flub ftredt bie Mieber 
flub fegt ficb nieber. 

flub ber SIOnig winft wieber. 
offnet fici) bebenb 

in at-mita tor, 
I1araug rennt 
nit withem Sprunge 
tin tiger bervor. 
die er ben 2iimen erfctjant, 
Zrufft er taut, 
Scbltigt mit bem Gcfnveif 
Linen furcbtbaren Neff 
Unb recfet bie ,lunge, 
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unb im are* fcbeu 
Umgebt et ben 2eu, 
Orimmig ffimurrenb; 
Zrauf fitecft er ficb murrenb 
,fur Seite niebet. 

unb ber 3'144 minft mieber. 
Sti)a fpeit ba0 boppeit geOffnete Oan0 
8roei 2eoparben auf einmat au0. 
Zie ftitraen mit mutiger Stampfbegier 

ba4 Tigertier; 
Za0 path Pe mit feinen grimmigen Zaten, 
unb ber 2en mit &brat( 
Ricbtet fish auf, ba ruirb'0 !tiff; 
unb berum tin arei0, 
Son Morbfucbt 1eif3, 
2agern fid) bie greuticben Raten. 

Za ftatt von beA tiltan0 91anb 
din Oanbfcb0 von fcbbner £anb 
3rolfcben ben Ziger unb ben 2eun 
Mitten binein. 

unb 	Ritter Zetorge0, fpottenber 
Senbet ficb artiutein Runigunb% 
„Derr Ritter, ift cure 2iebe fo beif3, 

to .a.hr 	itipOrt 	jeber Stunti, 

10 bebt mit ben Oanbfdp0 auf l" 

unb ber Ritter, im fcbneUen 2aut, 
Stele binab in ben furcbtbaren 3minger 

feftem Scbritte, 
unb au0 bet Ungebeuer Mitte 
91immt er ben t anbfcbub mit fecfem Ginger. 

unb mit erftaunen unb mit -Orauen 
Geben'0 bie Ritter unb %beffrauen, 
unb getaffen bringt et ben Oanbli:bub auritd. 
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Za reliant ihnt fein 2vb and Went Ennbe, 
Myr mit 3iirtfichent 2icheaTicf — 

r verheif3t that fein natje Ofild — 
(S,:inpfaitat ihtt artittfein Ritniannbe. 
llub er tin* ihr ben anbfchti ink 03eficht: 
„Zen Zattf, Zante, (Yacht:" id) nicht!" . 
Hub verliitat fie attr fetben Stitnbe. 

3riebrictj 

17 

Strafstunde. 

Ehe der Knabe seine Strafe beginnt, holt er im Speisesaal 
sein falliges Nachmittagsbrot, muB es aber fast bereuen; denn da 
liegt nun auf dem Tische der langst gefarchtete Brief. Schon von 
aul3en verrat sich Ungnade; zum erstenmal, ach, ist die Adresse 
nicht von der Mutter geschrieben, sondern zeigt die Hand des 
Vaters, die knappe, sichere, die weiB, was sie erteilt, und nichts 
zuriicknimA. Rugen und Vorwiirfe hat er nun zu erfahren, und 
wahrend schon die Finger am Umschlag zupfen, sinkt ihm der 
Mut; uneroffnet steckt er das Schreiben in die Tasche, erst nach 
der Strafstunde will er es lesen. — Wenn ich die hinter mir habe, 
o dann ist alles abgebii8t, alles nicht mehr wahr, was in diesem 
Brief steht," Und ohne Saumen, schon ein wenig getrostet, macht 
er sich auf seinen Weg. 

Schlag vier Uhr steht er .mit Schreibheft und Feder vor dem 
alten Peden, der ihn sogleich fiber Treppen und Gange nach oben 
fiihrt. Manchmal bleibt der Greis an einer Tiire stehen, hebt hor-
chend die welke, mit grauen Locken bewachsene Hand, murmelt 
„bier ist noch Unterricht" und geht weiter. Endlich betreten sie 
ein freies Lehrzimmer. 

„Die Oberklasse - , lachelt der Alte. „Ein kleiner Raum, wie 
du siehst. Nur wenige kommen so weit. Versuch einmal, ob dir 
die Bank nicht zu groB ist! Es geht. Viel zu lang bist du fur deine 
jahre." Und er besteigt einen Stuhl und zundet das Gaslicht an, 
obgleich noch Tag ist. 

• 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



33 

Die innere Zimmerwand aberbreiten ungeheuere Karten, deren 

ruhig-tiefes Blau da und dort im Schein der Flamme schimmert. 
Der Pedell will seinen Haftling ermutigen und gibt ihm Ratschla-
ge. „Dein Herr Lateinlehrer ist gar nicht so schlimm; du muBt nur 
immer deutlich und Taut antworten und ihm dabei recht fest und 
treuherzig in die Augen schauen. Das hat er gern, und wenn dir 
auch einmal was Dummes unterlauft, so aberhort er es wohl. Wie 
geht's im Rechnen? Nicht sonderlich? LaBt sich denken. Aber der 
Herr Mathematiker ist ja zugleich Botaniker, ein groBer sogar; 
man spricht von ihm in der Welt. Da sieh zu, daB du dich mit 
Grasern und Blumen anfreundest! Das merkt er sich, und am 
Jahresende, wenn du 's nicht gar zu liederlich getrieben hast, 
laBt er dich wohl auch in der Algebra durchschlapfen. Jetzt aber 

zu deiner Aufgabe! Ist sie groB?" 
„O nein! Ich muB nur fanfundzwanzigmal schreiben: In mu-

Biger Weile schafft der !Dose Geist!" 
„Ein guter Spruch. Funfundzwanzigmal? Nun, da halte dich 

daze' 
Bevor er geht, faBt sich der Knabe ein Herz und fragt, was 

die blauen Karten bedeuten. 
„Die? Das ist das Universum." Der Alte hustelt, geht und 

ahnt nicht, welche Bewegung das ratselhafte Wort in dem Kinde 
stiftet. Aber knisternd in der Tasche mahnt der Vaterbrief, und 
erst nachdem der befohlene Satz mehrmals zu Papier gebracht ist, 
wagt der Eingeschlossene vor die blaue Kartenwand zu treten. — 
„Nordlicher und sudlicher Sternhimmel" steht ubrigens dara-
ber... Und sonderbar: oft hat er zum Himmel geblickt, bei Tag 
und bei Nacht, und immer war es herrlich; aber nie ist ihm dabei 
das UnermeBliche so tief ins Gefahl gegangen, wie vor diesen 
kunstlichen Flachen mit Sternenpunkten und fremden Bezeichnun-
gen. Ja, dieses Blau faBt von alien Seiten die Seele und aberdehnt 
sie gewaltsam bis zur Weltenweite; unzahlige winzige Risse und 
Sprunge entstehen dabei in ihr, deren Summe einen heftigen, sehr 
seligen Schmerz ergibt... Wie konnte es geschehen, da6 er so 
tief ins Unzureichende geriet? Und doch ist er in dieser Minute 
glucklicher als je. Tranen rinnen, dann folgt Beruhigung; er kehrt 
in die Bank zuruck und schreibt wieder andachtig den guten 
Spruch vom bosen Geist. Er spurt etwas Herzklopfen dabei; es 

Mejteliffita: Hematma qwrarma, VI 
	 3 
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ist, als regte sich in der Tasche der Brief; aber noch immer ent-
schliat er sich nicht, harte Worte zu lesen. Lieber schaut er ein 
wenig durchs Fenster. Bedeckt und kalt ist der Tag, Nebel hangt 
bis auf den Hofberg herunter... Seitwarts liegt der Eisplatz der 
Stadt, noch von wenigen Laufern befahren; aber blaue, gelbe und 
rote Papierlaternen hangen an Baumen und bedeuten ein kommen-
des Fest. Noch weiter entfernt vergniigen sich die Kinder am 
Weiher. Wie gut meint es ihnen der Winter! Fensterscheiben ein-
zuschlagen, ist verboten; dort aber ziehen sie das klarste Glas aus 
dem Wasser und zerwerfen es ungestraft zu Scherben und 
Splittern. 

Glockenschlag vom Jodoksturm scheucht ihn wieder zur Auf- 
gabe; ernstlich nimmt er sich zusammen und schreibt gleich zehn-
mal nacheinander... Unrast kommt iiber ihn; rasend schlagt er 
sich Stirn und Wangen, dann horcht er lange. Das Haus ist still; 
er schleicht auf das Katheder, nimmt den Zeigestab des Lehrers in 
die Hand und findet einige Minuten Ruhe; denn da liegen Bucher, 
und aufgeschlagen ist eine Seite mit dem Bilde Friedrichs des Gro-
Ben, dem namlichen, das er vom vaterlichen Arbeitszimmer her 
kennt. Auch die spannende Geschichte von dem nachtlichen Pitt 
nach der Schlacht bei Leuthen hat er schon einmal gelesen, wo der 
Konig, dem Heer vorausgeritten, mit wenigen Begleitern in ein 
Schlo13 eindringt und hoflich verwegen viele feindliche Offiziere 
gefangen nimmt. Wieder einmal, vom Alleinsein begunstigt, packt 
ihn der schauspielerische Trieb; schon stlitzt er sich auf den Stab, 
es krummt sich der Rucken, und indem Phantasie alle Schulbanke 
mit Lehrern und feindlichen Mitschillern besetzt, lachelt er spot- 
tisch und koniglich: 

„Bon soir, messieurs", gewiB sind sie mich hier nicht vermu-
tend. „Wissen wohl auch noch gar nicht, daB ich der neue 

Konig 
von der Oberklasse bin? Ja, ja, nur wenige kommen so welt. Er-

schrecken Sie nicht so sehr; aber schreiben rniissen Sie jetzt alle, 
schreiben, schreiben, solang ich's befehle..." Scharfe Hiebe 1513t 
er durch die Luft sausen, immer bosere Geister fiihren ihm die 
Hand, der Stab entfallt ihm, er well) nicht mehr, was aus 

ihm droht und zurnt . Bis von der Stiege her Tritte sich nahern, die 
ihn erniichtern und in seine Bank hinunterjagen; aber sie tappen 
voruber, und nun itherrieselt es ihn, er weif3, was gleich geschehen 
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wird: er wird den Brief lesen. Mogen darin die schrecklichsten 

Anklagen stehen, es ist doch die Stimme des Vaters. 

Zwei Reihen roter ungestempelter Briefmarken, die dem Urn-
schlag entfliegen, kann er nicht als schlimme Zeichen nehmen; dies 
ist ja die Form, in der ihm dann und wann etwas Taschengeld zu-
flie0t. Aber halt, hier ist sie schon, die Mahnung zum FleiB und 
zur Aufmerksamkeit, von drei riesigen Ausrufungszeichen bekraf-
tigt! Klingt sie sehr bose? Nicht eigentlich. Auch steht sie nur in 
der Nachschrift, wahrend die wenigen Hauptsatze von anderem 
handeln, von einer kleinen Schwester, die ihm geboren worden sei, 
und von der Mutter, die das Ereignis gut iiberstanden habe. Un-
klar ist sein Fiihlen bei dieser Nachricht; er entsinnt sich, daB Ge-
burten als durchaus wunschenswerte Vorkommnisse gelten, und 
ist bereit, sich herzhaft mitzufreuen, doch will ihm dies in seiner 
Lage nicht sogleich gelingen. Rugen und Schelte hat er so bestimmt 
erwartet, daB er nun, zunachst, unwillkiirlich dem Ereignis einen 
strafenden Sinn unterlegt, als hatten die Eltern, des ach! so wenig 
taugenden Sohnes uberdrussig, sich ein anderes,ein besseres Kind 

bestellt. 

• 

Jetzt aber drohnt ihm die Stunde der Befreiung; hastig ilber-
zahlt er seine Zeilen, und siehe: nicht funfundzwanzigmal, nein, 
vierzigmal hat er den furchtbaren Spruch geschrieben, — o da-
von wird Lob ausgehen fur ihn, keiner mehr darf ihn trage schel-
ten, fast miichte er schworen, daB er nun bald seine Winter-
schlafrigkeit uberwinden und manches leisten wird. Zum Fenster 
zieht ihn klingendes Geschmetter; schon dunkelt es drauBen, doch 
ampelhell aus bereiftem Geast leuchten die Papierlaternen, Musi-
kanten haben sich aufgestellt, schwebend umkreisen sich die wun-
derbaren Menschen auf dem rot, gelb und blau schimmernden 
Eise... Auf den Fersen sich drehend, macht er dem Katheder, der 
Tafel, den fernen Eislaufern sehnsuchtige, schalkhaft bedauernde, 
traumerisch gebietende Zeichen und streift mit schnellem, feurigen 
KuB das kiihle Himmelskartenblau, bevor er die Stube verlaBt. 

Hans Carossa. 
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18 

Beethovens Lebensgang. 

Ludwig van Beethoven, der groBte Tonkanstler des Abend- 
landes, wurde am 17. Dezember 1770 in Bonn am Rhein getauft. 
Ein oder zwei Tage fruher wird er geboren sein. Merkwurdiger- 
weise ist keine Geburtsurkunde erhalten. Schwer und harter Miihe 
voll war seine Jugend. Sein Vater, ein Sanger der kurfurstlichen 

Kapelle, war eine ver-
kommene Trinkerna-
tur. Aller FleiB der 
achtenswerten Mutter 
konnte nicht dem E-
lend abhelfen. Bald 
geriet die Familie in 
vollige Verarmung. 
Der Vater wollte aus 
der musikalischen Be-
gabung des Kindes 
Gewinn schlagen. Er 
zwang es zu hartester 
Arbeit und (hung. 
Die vaterliche Zucht 
und der Eindruck der 
traurigen Familienver-
haltnisse machten 
Beethoven zu einer 
verschlossenen, auBer-
lich harten Natur. A-
ber sie stahlten seinen 

Willen, und im Kampfe mit den Widerwartigkeiten und Schlechtig-
keiten des Lebens wurde aus ihm der groBe Mensch, voller Selbst-
bewuBtsein und Freiheitsdrang, der Trager und Former einer 
sittlichen Menschheitsidee, der Bezwinger des Lebens, der Titan. 

Schon mit 13 Jahren half das Kind als Organist der kurfurst-
lichen Kapelle fur sich und die Familie den Lebensunterhalt ver-
dienen. Schon lagen Kompositionen von ihm vor. 1787, als die 
Mutter gestorben und der Vater moralisch und korperlich vollig 
heruntergekommen war, abernahm der Yingling ganz die Sorge 
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fur die Familie, far zwei Briider und den Vater. „Ein schlechter 
Mann, der nicht zu sterben weiB. Ich wuBte es schon als Knabe 
von 15 Jahren!" sagte er spater in Erinnerung an diese Zeit. 

1792 schickte der Kurfiirst den langst beriihmten Virtousen 
nach Wien, der groBen Musikstadt. Hier sollte er bei Haydn, dem 
klassischen Altmeister, sich weiter ausbilden. Schnell lebte er sich 
in Wien ein. Bald Offneten sich dem Kunstler die vornehmen 
Adelshauser. Eine gluckliche Zeit fur den Schwergepruften begann. 
Inzwischen hatten die Revolutionskriege die politische Lage am 
Rhein geandert. Beethoven kehrte nicht nach Bonn zuriick, sondern 
blieb in Wien. Konzertreisen machten ihn bald in ganz Deutsch- 

land bekannt. 
Nur allzu rasch sollten neue schwere Schatten Beethovens Le- 

ben verdunkeln. Ein Gehorleiden stellte sich ein, das schlieBlich in 
vollige Taubheit iiberging. Es ist eine der Tragodien in der Ge-
schichte des Menschen, daB der groBte Musiker nicht imstande 
war, seine gewaltigen Schopfungen selbst zu horen. Verzweiflung 

packte den Kunstler... 
Aber sein Schaf fen erlahmte nicht. Die Kunst wurde jetzt 

seine einzige Trosterin. Menschenscheu, ein Sonderling geworden, 
formte er mit ungeheurer Energie an immer groBeren Werken... 

Inzwischen hatten sich Beethovens auBere Verhaltnisse wie- 
der verschlechtert durch die Stiirme der Napoleonischen Kriege 
und den Tod seiner Gonner. Einen glanzenden Triumph feierte er 
noch einmal, als er vor dem groBen FriedenskongreB in Wien am 
29. November 1814 einige seiner Werke dirigierte. Dann zog er 
sich mehr und mehr in die Einsamkeit zuriick, ruhrend besorgt fur 
seine Verwandten. Seine letzten groBen Werke wurden vom Pu- 
blikum kaum verstanden. Als er an der „Missa Solemnis" arbeitet, 
ist er vollstandig der Erde entriickt. Man erzahlt, daB Beethoven 
in einer Nacht, wahrend ein furchtbares Gewitter tobte, im Freien 
herumirrte, vollig seinen Kompositionen hingegeben, ohne zu wis-
sen, was um ihn geschah. Ihm selbst leuchtet immer verklarter sein 
siegreicher Optimismus zu den Hohen seelichen Lebens. Die 9. 
Symphonie, seine letzte, gipfelt in der Vertonung von Schillers Ju- 

belhymne „An die Freude". 
Am 26. Masz 1827 starb er. Im Todeskampfe erhob er den 

Arm und ballte die Faust. Ein Kampfer bis zuletzt. 
Hugo Landgraf. 
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19 

Zab tintutett. 

Bunberbar, baf3 ein 2eben nicbt ertifdjt mie eine afamme 
one 91abrung, wenn 0 nicbtb entbedt at gtot nub Eiibe, fettle 
areuben barbietet, rein Viubruben erfaubt, feitte Scbonbeit unb 
fait auct (eine Ooffniing bat. Zer Renfcb ift ein gebufbigeb unb 
an reiben ftibigeb ehefcbopf, unb tnab er trtigt, gebt oft fiber bab 
Eaf3 ber Qraft binaub, mit ber ibn bie 9latur aubgeftattet bat. 
flub nide tragen eb unb murren nicbt einmcd; miffen fie non an= 
bern 2ofen nicbt ober finb fie volt non ibrer Oeftimmung, baf3 ibr 
Om non jebem Vlufrubr fret bieibt unb fie rid) mit fcbtneigenber 

faffenbeit in bab bunfet ilnabanberficbe fiigen? )iefen 'bang 
hum (M•rabe bin, pm robe bin, beffen Sinn fie nicbt Wren, fo role 
ibnen ber Sinn ire armen Zafeinb nerborgen ift? 

Oriftine Scbierfing mar aufgemacbfen in fdjmulAgen (Mrof3 
ftabtgaffen, batte R3ater unb Mutter nie gefannt. (rft mar fie in 
einem Waifenbaub getnefen, bann batte fie ber Z4ormunb an fid) 
genommen, bann mar ber Q3ormunb geftorben, bann batte fie 
Zienft tun miiffen bet einem Q3ertnatter. Quaffer fcbteppen, Siff* 
mafcben, aeuer anaiinben, Stinber marten, Stuben fcbeuern, ba4 
mar ibr Ibefcbtift nom friiben anorgen bib in bie !pate %ad* 

Wer fonnte cafe bie Odufer nennen, mo fie aekete, age bie 
aamilien, beeert Wtot fie af3, ate bie reppen atiblen, bie fie auf-
nub abgerannt, cafe bie Sdjimpfreben, mit benen fie non Oren 
Oerrinnen bebacbt rourbe. Sie mecbfelte bdufig ben $fat3, nicbt ber 
Zrangfal megen, ber fonnte fie nirgenbb entgeben, fonbern weft 
ibr non Sett au Sett bocb ber Oebanfe lam, fie Matte Ore Sage 
verbeffern. 

Zieb ertnieb rid) aber at eine triigerifcbe 	offnung. Zie 
erotbiirgerin mif3traut einer Magb, bie beim afeinbarger mar, 
nub fo mutte fie hunter bet ben geringen 2euten Unterfcbtupf 
fudjen. Oibmeiten maven eb gute 2eute, bibmeiten fcbfecbte, je 
nadjbem. Oibweiten Web man Or ben 2obn fcbufbig, bibmeiten 
mute fie bungern. tort maven Rinber, bie fie queiften unb bob ,- 
baft nerfolgten, bort tftermieter, bie unnerfcbiimt murben, menu 
fie am Wbenb nacb Oaufe famen. Za mar bie arau franf, bort 
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mar Pe eine Stegtire, ber man nicbt# recht maghen fonnte; ba war 
ber pann ein Saufbotb unb 0 gab befttinbig ,pant nub Streit. 

%/C,,abr waren alte VIrten von Dienfcben befannt unb aite 91rten 
be 3ufammenieben von nengen. Ste fannte bie verfcbtitnte 
ltrmut, bie trtig ift, unb bie flettige, bie jebem 9thgriff b0 Sgbicf= 
fall trout. Ste tjatte 2tebe gefeben unter erbtirmtichen %ritinmern 
ebematigen Q6111(0, unb Oaf3, ber leben 2uftbaudj verpeftet, ben 
Vat awif*n 3ater nub Sobn, an3iWn !Mann unb Seib, amigen 
3ruber nub Scbroefter. Ste fannte Me Sprache beo 91eib#, ba4 
sift ber q3erteutnbung, Me 91aferet ber t3eravniffung, Me Stumm= 
heft ber 93letangbolie unb bie Scbauber, Me ba# Oerbrecben 
untgeben. 

Ste war bet einem 3 erbac er gewefen, bei einem Scbub= 
umber, bet einem vertracbten gabrtfanten, bet ether Oebamme, 
bet etner Traftfantin, bei einem Ttranntweinfcbtinfer. n maw= 
tben Zrtiumen erfcbtetten ibr bie k•tiufer, in benen fie gement bane, 
aber nigbt eine uttO anbere, ober jett barn lena, fonbern 
ate auf einmal, in einer alpbrucfbaften 33erftammerung, bienen. 
adieu gleigb. Za fat fie enb10 vide Stiegen unb enblo# vide 
'Zitren. berrfcbte Serucb von 93etten, von nett unb von fcbtegb. 
tern Raffee. Oefttinbig war 2tirnt, nerd( war 2tirm. Singer, 
13feifen, Otimmern, Scbreien unb 2acben; Stiuglingftetvimmer 
unb Ounbegebeff, $ottern unb Scbaufetn, aluOen unb Stiibnen. 
Unb ORA war ohne Gonne nub obne Oimtnel. 

an einem 13ett batte fie fetters gefcbiafen, meift ant einem 
Strobfacf ober einer Eatrate neben bem Oerb. Za frocb Ungebiefer 
fiber ibre Otinbe unb bao SOW, fobalb finfter war. %then 
'Nam fitx ficb batte fie mix bet bent abrifanten gebabt, aber bta 
war ein efenber Oerfcbtag in ber Manfarbe gewefen, mo ber tainb 

ereinbite4 unb in fatten 91tigbten ba4 S erg tm 2eibe fur. 
8wifcben ibrem awanaigften unb einunbawanaigften eben= 

labr batte lie bet einem Malin (latent. rvurbe Derr Major 
genannt, in 31rfticbfeit war er ein beruntergerommener alter 
Vann, ber fief burcb fleine Vigenturgefcbtifte erntihrte unb auf3er ,- 
bort eine riimmerticbe 43enfion genof3. Spicing er gefunb war, borte 
fie fen freunbligb0 thrt von ibm; alb erhblartamtWosp 
Gbriftine ibn pftegen muf3te, wurbe er Umlaut, itfib wenn Pe 
fortging, jammerte er um fie,.bW fie wieberfam. Oriftine torte 

Lao 
	° 
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40 Atip fAevvt-c 
feine gragen an unb fab, baf3 0 mit ibm 3tt tibe ging. 9W er 
feinen Zob nabe fiiblte, rief er bas, ibdjen an fein Oett itnb 
fagte it iljr: „p1.tott Tobne bir, mab bit an mir getan fait. .acb 
fann'b nicbt. Zantit btt Aber nicbt gan5 leer non meinem Sterbe= 
Bette gebft, milt idj bir bab MuttTett fdjenfen, bab mir meine felige 
Mutter ningebtingt bat, atb idj in ben arieg gegen bie atafiener 
pg. ieTieicbt bringt eb bir meljr Ofiicf at mit" 523ei biefen a3or= 
ten griff er tinter fein molfen0 iiffnete ben .BerfcbTuf3 ejit0 
Stablrettcbet0 nub bracbte eine Dliinp Sum Q3orfcbdit, bie an 
bem •ctettcben bing. vie mar fo grof3 wie ein Oulbenftild unb Ijatte 
eine griinfpiinige aarbe. briftine bebanfte int 176Teicb banacb 
Tjancijte ber fflaior feinen Tet3ten eetitaer atW 

20 

Mohammed. 

aarob 8affermann. 

Der Herbst, der die Blatter rotete und braiinte, farbte auch 
Mohammeds Haar und Bart wieder braun. Seine Glieder dehnten, 
seine Muskeln fallten sich. Ohne Stab vermochte er kraftvoll wie 
einst zu schreiten. 

Leicht, und nur aus Zartlichkeit auf Maria gestatzt, ging er 
in den glitzernden Abend. 

„Erzahle mir, Mohamed", sprach Maria, „was sich ereignete, 
seit du uns im Ramadhan verlassen. Sofern es dich nicht schmerzt. 
Wenn es die Erinnerung belastet: wirf es von dir und auf mich. 
Ich will alle deine Lasten gem und heiter bis ans Ende aller Zei-
ten tragen. Peinigen dich aber,meine Worte wie Macken oder 
stechen sie wie giftige Kakteen: so lf3 uns schweigen und wie 
dunkle Palmen schweigsam im blauen Himmel stehn." 

Mohammed haschte nach einem fliegenden Kafer. 

„Jahrhunderte, so schien er mir, reiste ich einsam durch die 
Welt. Der einzige Mensch. Kein Bruder und keine Schwester. 
keine Gattin und keine Geliebte waren mir zugetan. Ich nahrte 
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mich von den Friichten der Wildnis und stillte meinen Durst an 
den springenden Bachen. Einst hatte .ich Hunger nach Fleisch. Ich 

schnitzte mir einen Bogen und eine Lanze und jagte einer Hindin 
nach. Ich richtete den Bogen, der Pfeil schwirrte von der Sehne —
ich fiel in mich zusammen. Blut rann aus meiner Brust. Der Pfeil 
hatte mich selbst durchbohrt. Niemals mehr stellte ich einem Tiere 
nach. Gazelle und Lowe folgten freundlich meinen Schritten. 
Taube und Geier begrOBten mich schnabelnd aus den Luften. Bart 

und Haar sprossen lang aus Haupt und Brust und Beinen. Wild 

war ich und alt und hatte keine Gedanken, kein Wissen und keine 
Vernunft. Da kam ich an den Berg Hira und erstieg ihn stohnend. 

Und als ich den Gipfel erklommen hatte — ich stieg aber Monate 

und Jahre — fiel ich in einen tiefen Schlaf. Dem enttauchte wie 
aus dunklen Fluten ein schemer Jungling. Er hielt ein beschriebenes 

seidenes Tuch vor sein Gesicht. Nicht sah ich sein Gesicht, nur 

seine elfenbeinerne Gestalt. Und der Jungling sprach: Lies! Ich 
aber lallte unwirsch kaum verstandliche Laute — ich hatte in den 
Jahren und Jahrhunderten der Einsamkeit die Sprache vergessen 
und verloren. Da stulpte der Jungling das Tuch mir fiber den Kopf, 

daB ich zu ersticken meinte, und donnerte: Mohammed! Dich ruft 

Gott! Ich bin Gabriel, sein Gesandter!" 

Mohammeds Stimme wuchs und schlug wie der Donner von 

der festigen Blaue des Himmels zuriick. 

„Der Engel aber riB das Tuch zuruck und mit dem Tuch mein 

Haupt, das wie Bildnis blutend auf der Seide schwebte. Als ich 

das Bewu,I3tsein wieder erlangte, lag ich in deinen Armen, Maria, 
und in den Armen von Chadidieh. Ich sah vergehend noch den 
braunen Riicken eines Jiinglings, der in das Abendrot schritt, in 

welter Ferne unkOrperlich sich entfaltete und in einer goldenen 

Wolke entschwand." 

Maria breitete die Arme. 

Sie sank der Nacht an die schwesterlichen Briiste. 

Klabund. 
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Zie Sorte be4 elauben4. 

fret torte nenti' icP euoP, inPartgcptver, 
fie gePen von Ettnbe au Eunbe; 
bocP ftammen fie nicPt von auf3en per, 
baB Gera nut gibt bayou nunbe. 
tern nenfcPen ift after 9ert geraubt, 
menu er nicbt mar an bie brei Sorte glaubt. 

ter T1enfc0 ift fret gefdjaffen, ift fret, 
nub iviirb' er in St erten geboren. 
2c1f3t mop nidjt irren ba 936beN (kfcryei, 
nidjt ben 9:11if3braucp rafenber Zoren! 
3or bem Sflaven, menu er bie Retten bricljt, 

nor bem freien Menfcljen eraittert nidjt! 

flub bie Zugenb, fie ift rein teeter Scpalf, 
bet Menfcb faun fie uben im 2eben, 
nub font' er attcP ftraucbeftt Hera% 
er farm nadj bet gottlidjen ftreben; 
unb mad rein 83eritanb bet Q3erftanbigen fieljt, 
bao fiber in einfaft ein finblidj 

flub ein ()ott ift, ein Peiliger Wine iebt, 
mie audj bet menfcpticpe manfe; 
Pocp fiber bet 8eit unb bem alamne mebt 
lebenbig bet Piicpfte Oebante. 
flub ob a110 im emigen Seopfef freift, 
a beParret im Secpfet ein ruPiger @el% 

die brei Sorte bervaPret eudj, inPaftnpmer, 
bie vffanaet von Ettnbe au nunbe, 
nub ftammen fie Odd) nidjt von auf3en per, 
rater ann're.6 gibt bayou bie Strube. 
tern Renfcljen ift nimtner fein Wert geraubt, 
Mang' er noc0 an bie brei Borte gictubt. 

ariebrid) Sit 11er. 

-42 
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Martin Luther. 

„Ich bin eines Bauern Sohn", sagt er selbst, „mein Vater, 
Gravater, Ahn sind rechte Bauern gewesen: darauf ist mein Va-
ter gen Mansfeld gezogen und ein Berghauer worden: daher bin 
ich." Das Geschlecht, dem Luther angehort, ist in Mohra zu 

Hause, einem Dorfe 
unmittelbar an der 
Halle des Thuringer 
Waldgebirges, unfern 
den Gegenden, an die 
sich das Andenken der 
ersten Verkiindigun-
gen des Christentums 
durch Bonifazius 
knupft; da mogen die 
Vorfahren Luthers 
jahrhundertelang auf 
ihrer Hofstatte geses-
sen. haben, wie die 
Thuringer Bauern 
pflegen, von denen im-
mer ein Bruder das 
Gut behalt, wahrend 
die anderen ihr Fort-
kommen auf andere 
Weise suchen. Von 
diesem Lose, sich it 
gendwo auf eigene 
Hand Heimat und 
Herd erwerben zu miissen, betroffen, wandte sich Hans Luther 
nach dem Bergwerk zu Mansfeld, wo er im Schweili seines Ange-' 
sichts sein Brot verdiente, mit seiner Frau Margret, die gar oft 
das Holz auf ihrem Riicken hereinholte. Von diesen Eltern 
stammte Martin Luther. Er kam in Eisleben auf die Welt, 
wohin, wie eine alte Sage ist, seine rilstige Mutter eben gewan- 
dert war, um Einkaufe zu machen. Er wuchs auf in der Mansfelder 

Gebirgsluft. 	 • 
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Wie nun Leben und Sitte jener Zeit uberhaupt streng und 
rauh, so war es auch die Erziehung. Luther erzahlt, da3 ihn die 
Mutter einst um einer armseligen NuB willen blutig gestaubt, der 
Vater ihn so scharf geziichtigt habe, daB er sein Kind nur mit 
Miihe wieder an sich gewohnen konnte: in einer Schule ist er 
eines Varmittag's fiinfzehnmal hintereinander mit Schlagen ge-
straft worden. Sein Brot muBte er dann mit Singen vor den Turen, 
mit Neujahrsingen auf den Dorfern verdienen. Sonderbar, daB 
man die Jugend glficklich pieist und beneidet, auf welche doch aus 
der Dunkelheit der kommenden Jahre nur die strengen Notwendig-
keiten des Lebens einwirken, in der das Dasein von fremder Hilfe 
abhangig ist und der Wille eines anderen mit eisernem Gebot Tag 
und Stunde beherrscht. Fur Luther war diese Zeit schreckenvoll. 

- Von seinem funfzehnten Jahre an ging es ihm etwas besser. 
In Eisenach, wo er eine hohere Schule besuchte, fand er Auf-
nahme bei den Verwandten seiner Mutter; in Erfurt, wohin er zur 

F 	, 	, 

Universitat ging, lieB, ihm sein V#tez,, 	indessen durch Ar- ; 
beitsamkeit, Spact(tilt und GeCieihen'in bessere Umstande ge-e 
kommen, freigebige Unterstutzung zuflieBen: er dachte, sein Sohn 
solle Rechtsgelehrter werden, sich anstandig verheiraten und ihm 
Ehreinachen. 

Auf die Beschrankungen der Kindheit aber folgen in dem muh-
seligen Leben der Menschen bald andere Bediangnisse. Der Geist 
fiihlt sich frei von den Banden der Schule; er ist noch nicht 
zerstreut durch die Bediirfnisse und Sorgen des taglichen Lebens; 
mutvoll wendet er sich den hochsten Problemen zu, den Fragen 
uber das Verlialinis des Menschen zu Gott, Gottes zur Welt; in- 

,.„ 

dem er ihre Losung gewaltsam zu erstiiimen suCht, ergreifen ihn ,• 	, 
leicht die unseligsten Zweifel: Es 'scheint fast, als sti der ewige 
Llrprung alles Lebens dem jungen Luther nur als der strenge 
Richter und Racher erschienen, der die Siindhaftigiceit, von der 
ihm ein groBartig lebendiges.Gefiihl von Natur beiwohnte, mit der 
Qual der Hollenstrafen heimsuche, und den man nur durch Buffe, 
Abtotung und schweren Dienst versohnen konne. Als er einst, im 
Juli 1505, von dem vaterlichen Hause zu Mansfeld wieder nach Er-
furt zuruckging, ereilte ihn auf dem Felde in der Nahe von Stot-
ternheim eines jener furchtbaren Gewitter, wie sie sich nicht selten 
hier am Gebirge lange ansammeln und endlich plotzlich iiber den 
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Zie FPrinaeffin, erfcbricft: „Za flub bie anbern. Sir miiffen 
fort." 

Cie breingt 	ob fie Scbut fucbte, bidjter an ion. 

1812 

ift Sinter an ben Ufern ber 5erefina. Zer Oimmer ift 
meif3ficbgrau unb bangt tief binunter; a weft an:Etter Sinb._ 
SoOaten, bie meiften auf3, einige i3f er b, fucben fidj ither -
eine Oriide tfu briingen, man* ftarben babel in bc0 fcbtuarbe 
33affer, fiber bem ein banner Zunft ftebt. Mart, am Ziein ner= 
rounbet, flammert fid) an feinen Ziener, ber fid) mit 9.tufbietung 
letter 2eben4fraft aufred)t fait, One ben 8uftanb beMelben bu: 
bemerfen; er Witt ibn ungebufbig nortntirO, bamit er ibn fiber 
bie Orli& fcbleppe. 8eibe finb bfeicb nub bob1, 1larf0 Nugen 
teucbten fieberbaft. er fiiblt, bat ber arm, mit bem ber ter 
benbe ibn fcbiltt, fcblaff mirb, Tuft er: „Rannft bit nicbt niebr? Zu 
mutt einen tropfen Oranntmein trinfen. Senn mit britben finb,_ 
f antift bu ruben." 

Za bet Ziener fid) nicbt rilbrt, fucbt Mad an feinem 2elbe 
nacb bet atafOe ;  biefer fcbmanft nub mirb non ben 3orintirtB= 
brtingenben bn boben gemorfen. Maid 8iefjt ibn mit 9inftrengung. 
beifeite, bamit er nidjt aertreten merbe, Tuft On an nub fcbittteft 
ibn unb fiefit, bat er tot ift. Bel nocbmaligen Zurcbfucben finbet 
er bie aicif0e, in ber nut nod) einige ropfen branntmein finb, 
bie er gierig trinft. Zann aiebt er bem oten bie acfe nub ein 
moneneB ucb aitA nub beffeibet fidj bamit. 9tacbbem er vergeblick 
verfu* flat, (Wein vortuartOufommen, mirft er ficb einem 91eiter 
entgegen mit ber Bitte, ibn tfu fidj aufs:3 $ferb nebmen. Ziefer 
win nicbt Oren unb fpornt fein tier an. Earf greift lbw in ben: 
3ftgei unb Tuft brobenb: „act bin Rad! act muf3 binilber! Zer. 
fteben Cie, icb mitt!" Zer 9Ingerebete beugt ficb nom 13ferbe unb 
reicbt Mart ben arm, um itjm binaufaubelfen... 910 er oben 
fist, fagt Mart: „aaffen Cie mid) feft um ben 2eib, icb merbe otjn 
mticbtig!" nub ftif1t nab norn auf ben t4a1 be4 13ferb0. Zer an 
bete ftoiit einen atudj  auk, btift ibn feft unb treibt fein 3ferb iiber -

Me briicfe. 
ift etma fecbB Ubr, unb an bet Ora& ift. alfeA !tiff ge. 

morben; nut ein paar 92acbaitgler nub 3ermunbete fdyleppen fill ' 
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nodj beriiber. Zie Stugefn ber 3erfolger vfeifen fiber 	8affer. 
Vier nub ba gammen aeuer, an benen Sterbenbe fiegen nub fig*, 
bie nicbt mebr welter fonnen. &:3 ift nacbtbunfef, ein paar Scbnee= 
floden .  jagen im Sinbe. 3unnifen bort man auB ber erne baB 
* ellen ber Mite. 

Ricarba 

24 

Set mit Ivo? 

Wu/ Slut nub 2eicben, Scbutt nub •uctfm, 
Witt rotoritampften Sommerbalm 
Zie Gonne fcbien. 
ft fang bie 91acbt. Zie ecbfacbt ift cutO, 
Unb mancber febrte nicbt nad) OcntB 
einft von Rain. 

din ,Uunfer (tuck ein nnabe nod), 
Zer bent baB erfte 43ufver rod), 

mutte babin. 
Ste bocb er ancb bie aabne fd)wang, 
Zer Zob in feinen 2frm ibn eimang, 

mute babin. 

aOnt nabe fag ein fromtna Zittcb, 
Zad fteN ber aunfer bei rid) true 
91m Zegenfnauf. 
stn ekenabier von Severn fanb 
Zen Heinen erbbefdjmutten 8anb 
nub bob fin auf. 

flub bracbte beim mit fd)neffem ant 
Zem Q3ater biefen fetten Wruf3, 
Zer ffang nidjt frob. 
Zann fcbrieb finein bie. 8itterbanb : 
„actin. Mein Sobn verfcbarrt im Snub. 

3er meit Ivo?" 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



49 

flub bet gefungen biefe4 2ieb, 
flub bet a tie% tin 2eben oiebt 
910(0 frifcb unb frob. 
Zocb einft bin icb, nub bift aucb bu 
Oerfcbatrt im Sanb, bur emigen 910, 
Ser mein mo? 

Zetleu non 2iiiencron. 

25 

Episode vom Genfer See. 

Am Lifer des Genfer Sees, in der Nahe der kleinen Schweizer 
Stadt Villeneuve, wurde in einer Sommernacht des Jahres 

-i 
 1918 

ein Fischer_ der sein Boot in den See hinausgrudertffrae, eines 4AAr."- 
merkwu gen GegenstabM7aer Mitte des Wassers erahr, 
und naherkommend erkannte er ein Ge ahcritadiose"gehateten , tteurrki4...v 

Ballajnirn 	ein n ck r Mann in utiges lc 44Weise mit ein,,F1 

als Rua-et. vegttle en eitgarwari"AszpirlefiEen v'er`stIcIte4Sta 	cr- 

steuerte deitrischer heran',' alf dem ErschOpften 	 sein 

Boot, deckte seine BloBe notdtir ig mit Netzen und versuchte dann _ 

mit den fr"Ciatternde , scheu in den Winkel des Bootes 

ten Menschen zu sprechen; aber dieser antwortete in einer remden 	
r 

Sprache, von der nicht ein einziges Wort de .91n.en g ic . 

gab-tite'tHilfie.PhetWa 	 e.ViCice weitere Miihe auf, raWe 	Netze em- ..t.a.k.,\11D16 

por and ruderte mit raschen Schlagen dem Ufer ze-- 	 ,e 
I dkeeTnIVae;laii Im-lier CU te"Grisse delsteLIVs 'l-V61-"-.° 

 .aufgla zten, begann auch das Anlitz des nackten Menschen sich 	., „, . Y  
zrateWein kindliches Lachen art &I aus dem Bartgewiihr" - l'' 
seines breiten Mundes, die eine Hand hob sich hilifiliet, und immer 
wieder fragend nd halb schon girrvIsta et- 'et"'"ItillaVE, das c.... 

2i.,„  
wie Rossiya' llan and immer glue se iger 6 te, je naher der Kiel 
gegen das Lifer stretu:talch kmnidrythtit.. ,Vetoot an den Strad, 

de,s.  ,.Fischers weibliche An4UnaTe;die auf die ntsfiliite Aw -X..e.4.4 

' 14):^ haiVei7.4)beniTdstgilTwie =ie Magde Nausikaas, auszie-, 
 ander, da sie des nackten Mannes im Fischernetze ansichtig wur-

den; allmahlich erst, von der seltsamen Kunde an elockt, sammelten 
AA-v akz-ec-C...4A-u- - 	 "cw "A 	...4.4..-‘,...., 

44.40-a4Avkits 

MeAeauaa: Hemaiuca gwramca, VI 	 4 
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sich verschiedene Manner des Dorfes, denen sich alsbald wiirde- 
W eibel 

2,j 	_ 
bewuBt und amtsei rig der wackere 	des Ortes zugesellte. 
Ihm war es aus .reicher Erfahrung der Kriegszeit und mancher 
Instruiction sofort gewie"daB dies ein Deserteur sein muss der 
vom franzosichen Lifer herbeigeschwommen war, und schoriiiistete 
er zum amilichen Verhor, das aber bald an Wiirde und Wert 
durch die Tatsache verlor, dal-3 der nackte Mensch (dem inzwischen 
einige der Bewohner eine Jacke und eine Zwilichhose zugeworfen) 
auf alle Fragen nichts als immer wieder angstlicher und unsiche-
rer seine Frage „Rossiya? Rossiya?" wiederholte. Ein wenig arger-  
lich fiber seinen MiBerfolg, befahl der Weibel dem Freinden durch 
unmiSverstandliche Gebarde, ihm zu folgen, und umjOhlt von der 
inzwischen erwachten Gemeindejugend wurde der nasse, nacktbei-
nige Mensch in seiner schlottrigen Hose und Jacke auf das Amts-
haus gebracht und dort verwahrt. Er wehrte sich nicht, sprach kein 
Wort, nur seine hellen Augen waren dunkel geworden von Ent-
tauschung, und seine hohen Schultern duckten sich wie unter ge-
fiirchtetem Schlage. 

Die Kunde von dem menschlichen Fischfang hatte sich inzwi-
schen bis zu den nahen Hotels verbreitet, und einer ergotzlichen 
Episode in der Eintonigkeit des Tages froh, kamen einige Damen 
und Herren, den wilden Menschen zu betrachten. Eine Dame 
schenkte ihm ein Konfekt, das er miBtrauisch wie ein Affe liegen 
1ief3, ein Herr machte eine photographische Aufnahrne, alle schwatz-
ten und sprachen lustig um ihn herum, bis endlich der Menager 
eines groben Gasthofes, der lange im Ausland gelebt hatte und 
mehrerer Sprachen machtig war, an den schon ganz Verangstigten 
das Wort nacheinander in Deutsch, Italienisch, Englisch und 
schlieBlich Russisch richtete. Kaum, da,B er in der letzten Sprache 
ein Wort an sich vernommen, zuckte der Verangstigte auf, ein 
breites Lachen teilte sein gutmiitiges Gesicht von einem Ohr bis 
zum anderen, und plotzlich sicher und freimutig erzahlte er seine 
ganze Geschichte. Sie war sehr lang und sehr verworren, nicht 
immer auch in ihren Einzelberichten dem zufalligen Dolmetsch 
verstandlich, doch in der Wesenheit war das Schicksal diesel 
Menschen das folgende. 

Er hatte in RuBland gekampft, war dann eines Tages mit 
tausend anderen in Waggons verpackt worden und sehr weit mit 
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ihnen gefahren, dann wieder in Schiffe verladen und noch langer 

mit ihnen gefahren durch Lander, wo es so heiB war, daB, wie er 

sagte, einem die Knochen im Fleisch weich gebraten wurden. 

SchlieBlich waren sie wieder irgendwo gelandet und in Waggons 

verpackt worden und hatten dann plotzlich einen Hugel zu  stur- 

men, woruber er nichts Naheres wuf3te, weil ihn gleich zu Anfang 

eine Kugel ins Bein getroffen habe. Den Zuhorern, denen der Dol-
metsch Rede und Antwort iibersetzte, war sofort klar, daB dieser 

Fluchtling ein Angehoriger jener russischen Divisionen in Frank-
reich war, die man uber die halbe Erde, Uber Sibirien und Wla-
diwostock an die franzOsiche Front geschickt hatte, und es regte 

sich mit einem gewissen Mitleid bei alien gleichzeitig die Neugier, 
was ihn vermocht habe, diese seltsame Flucht zu versuchen! Mit 
halb gutmutigem, halb listigem Lacheln erzahlte bereitwillig der 

Russe, kaum genesen, habe er die Pfleger gefragt, wo RuBland sei, 

und sie flatten ihm die Richtung gedeutet, deren ungefahres Bild 
er durch die Stellung der Sonne und der Sterne sich bewahrt hatte, 

und wie er dann heimlich entwichen sei, nachts wandered, tags-

ilber in Heuschobern vor den Patrouillen sich versteckend) Geges-
sen habe er Frachte und gebetteltes Brot, zehn Tage lang, bis er 

endlich an diesen See gekommen sei. Nun wurden seine Erklarun-

gen undeutlicher; es schien, daB er, aus der Nahe des Baikalsees 
stammend, vermeint hatte, am andern Lifer, dessen bewegte Linien 
er des Abends erblickte, masse RuBland liegen. Jedenfalls hatte er 

sich aus einer Hutte zwei Balken gestohlen und war auf ihnen, 

bauchlings liegend, mit Hilfe eines gleichfalls entwendeten Steuer-
ruders weit in den See hinausgekommen, wo ihn der Fischer auf-

fand. Die angstliche Frage, mit der er seine unklare Erzahlung 

beschla, ob er schon morgen daheim sein konne, erweckte, kaum 
iibersetzt, durch ihre Unbelehrtheit erst lautes Gelachter, das aber 
bald geriihrtem Mitleid wich, und jeder steckte dem unsicher und 

fast klaglich urn sich Blickenden ein paar Geldmiinzen oder Bank- 

noten zu. 

Stefan Zweig. 
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tin birAen areube. 

Ste beift itcb ein nertaffen 
Zer bunfein editnermut bente? 

tit 8ecber. Munbgefitute? 
Witt bitterm Spott? lift frenlem Scber5? 
91ein, mit ein bifyben rcube. 

C. F. Meyer 

Ste MeV ficb ein berriffner gran& 
Zen jacb bet Sturm aerftreitte? 
tate fniipft ficb bet erneute? 
Witt meicbem enbcben bunter banbb? 
Witt nut ein biluben &cube! 

52 
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die filbnt ficb bie veriiibrte Scbutb, 
Zie bitterlicb bereute? 
Utit einem ftrengen Oeute? 

SAtit Otif3erbaft nub Ungebutb? 
%dn. Alit emit bitchen areithel 

gonrab aerbinanb Dieter. 

Wu?,  „Sultan ttbolp vitae." 

,fin ber 13farxe beb binter tier fcbwebilchett Scbtacbtlinie tie= 
genben Zorf0 901eucben fat gegen Dlitternacbt ber verwitwete 
Vtagifter Zobbni0 binter Feiner aoliobibel nub lad Feiner Oau&- 
btifterin, arcat )ba, ether batten nub ebenfan verwitiveten $er.- 
fon, bie 8uf3pfaimen Zavib4 DOT  pocbte 0 Ijeftig an bad 

Cott(); unb bie geiftergrtittbige arca!, aba erriet, bat ficb ein Stet= 
benber melbe. 

0 war fix tem tiffnenben $farrer wanfte ein junger Wlenfcb 
entgegen, bleid) wie ber Tub, mit welt getiffneten ieberaugen, 
barbaupt, an ber Stirn eine flaffenbe 9unbe. Minter ibm bob ein 
anbrer einen Toten vow 43ferbe, einen fcbmeren Mann. an Me= 
fern erfannte ber 43farrer trot ber entfteitenben eunben ben 
atinig von Scbweben. %ief ergriffen bebedte er bai4 Q6efidjt mit 
ben Otinben unb fcbtucbate. 

an fieberifcher Oefcbtiftigfeit unb mit baftiger ,lunge begebrte 
ber verwunbete ,Mingling, bat fein Stijnig int 00r ber anftoten. 
ben Qirdje aufgebabrt werbe. Sue* abet forberte er taue4 Sailer 
nub einen Scbroamm, um ba4 Oattpt von Olut nub Wunben bit 
reinigen. Zann iegte et mit ber Oilfe bet3 Meftibrten ben Zoten, 
welcber feinen Virmen 	tbwer mat, auf emit tirmticb0 91ttbebett, 
fanf baran nieber unb betracbtete ba# macb4farbene Vintlit tiebe. 
volt. 	et 0 abet mit bem Scbwamm bertibren matte, wurbe 
et obnmdcbtig unb Ott vortotirt4 auf ben 2eichttam. Sein Qbe= 
ftibrte bob ifn auf, fat) nitber 	unb bemerfte auf3er bet 
trunbe eine aweite, eine Oruftwunbe. Zurcb einen frifcben 91i13 
int Rode ficferte Cut. Za4 Oemanb fein0 Rameraben vorficbtig 
offnenb, traute bet fcbtvebige Qornett feinen Wugen nicbt. „Oot 
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mid)! Straf 	ftotterte er, unb arait 3ba, wet* bie ecbilffel 
mit bem *3affer bleft, erriitete fiber nub fiber. 

an biefem 9.fugenblicf wurbe bie Ziir aufgeriffen, unb ber 
£berft. 	 Zott trat berein 	  

„aft a wabr, ift mijgficb?" fcbrie er nub ftiirge auf fel= 
nen Stontg au, beffen anb er ergriff nub mit Zrtinen benette. 
92acf) einer R33eile ficb umwenbenb, erbitcfte er ben aiingling, wet= 
cber in einem 2ebnfeffel au4eftrecft lag, feiner Sinne unm4tig. 
„Mlle Zeufel", rief er aornig, „fo bat tic!) bie Ouftef bodj !Weber an 
ben RiSnig gebtingt!" 

„acb fanb ben jungen errn, meinen nameraben", bemerfte 
ber cornett norficbtig, „Me er, ben toten Stiinig nor fidj auf bem 
$ferbe baftenb, fiber baB Gcbtacbtfelb fprengte. Cyr at PO fiir bie 
Ectiefttit geopfertl" 

onrab Jerbinanb `)leper. 

27 

eft& ber 9ladjt. 

Bifffommen, flare Sommernacbt, 
Zie auf betauten aturen tiegt! 
el, egriitt mir, gotbne Sternenpracbt, 
Zie fpielenb ficb tat Settratun tutegt! 

ZaB Urgebirge um micb ber 
aft gweigenb rote mein 91acbtgebet; 
$ett inter ibm b icb bad Meer 
am Mei% nub Me bie Oranbung °W. 

acb bore einen aiiitenton, 
Zen mir bie and non 5Beften bringt, 
anb0 berauf im tften fcbon 
ZeB Zag0 leife ffbnung bringt. 

dl finne, mu in wetter Belt 
,Jett fterben mag ein 97tenfcbenfinb — 
Unb ob vielleicbt ben %inmtg bat 
ZaB vieferfebnte Oefbenfinb. 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



Zocb mie im buntien tbental 
tin unvergtiinblicb Scbmeigen tubt, 

cf) ffible micb fo letcljt aumat 
Unb mie Me melt fo ftill unb gut. 

Zet iette leife edunera unb Spat 
Tetfcbroinbet aub be4 1 et3et0 @runb: 
e4 ift, alb tat bet alte 

'tit enblicb feinen stamen f.unb. 

Oottfrieb Reiter. 

Wbenbtieb. 

%trn, meine Debut aenfterlein, 
Oebt mix fcbon fo fang Winn Scbetn, 
2affet freunbticb 	9311b berein; 
%Wind merbet iljt verbuntelt Fein. 

fallen einft Me Innen 2ibet au, 
2Ofcbt ibt nub, bann at Me Seeie 910'; 
Taftenb ftreift fie ab Me Sanberguif, 
2egt ficb amp in ire f inftte TTUV. 

911x4 aunt aiinftein fief t fie glimmenb ftebn, 
Ste awe etetniein, innerlicb au febn, 
Sie fie Wooden nub bann aucb vergebn 
Tate von eineb actite0 afit getrvOn. 

Zocb nod) manbt.  idj auf bem 91benbfelb, 
NUT bem fintenben Oeftirn gefellt; 
Ttintt, o Viugen, mab Me Simper bait, 
Son bent gotbnen itberftuf bet Sett. 

Ile•ottfrieb Reiter. 
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70101510:-  

An dem schonen Flusse, der eine halbe Stunde entfernt an 
Seldwyl voriiberzieht, erhebt sich eine weitgedehnte Erdwelle und 
verliert sich, selber wohlbebaut, in der fruchtbaren Ebene. Fern 
von ihrem Flusse liegt ein Dorf, das manche groBe Bauernhae 
enthalt, und fiber die sanfte Anhohe lagen vor Jahren drei prachti- 
ge lange Acker weithingestreckt gleich drei riesigen Bandern ne- 
beneinander. An einem sonnigen Septembermorgen pflugten zwei 
Bauern auf zweien dieser Acker, und zwar auf jedem der beiden 
auBersten; der mittlere schien seit langen Jahren brach und wiist 
zu liegen, denn er war mit Steinen und hohem Unkraut bedeckt, 
und eine Welt von gefliigelten Tierchen summte ungestort fiber 
ihm. Die Bauern aber, die zu beiden Seiten hinter ihrem Pfluge gin-
ger-Owaren lange, knochige Manner von ungefahr vierzig Jahren 
und verkiindeten auf den ersten Blick den sichern, gutbesorgten 
Bauersmann. Sie trugen kurze Kniehosen von starkem Zwillich, an 
dem jede Falte ihre unveranderliche Lage hatte und wie in Stein 
gemeiBelt aussah. Wenn sie auf ein Hindernis staend den Pflug 
fester faBten, so zitterten die groben Hemdarmel von der leichten 
Erschiitterung, indessen die wohlrasierten Gesichter ruhig und auf-
merksam, aber ein wenig blinzelnd in den Sonnenschein vor sich 
hinschauten, die Furche bemaBen oder auch wohl zuweilen sich 
umsahen. wenn can fernes Gerausch die Stille des Landes unter-
brach. Langsam und mit einer gewissen naturlichen Zierlichkeit 
setzten sie einen FuB urn den andern vorwarts, und keiner sprach 
ein Wort, aul3er wenn er etwa dem Knechte, der die stattlichen 
Pferde antrieb, eine Anweisung gab. So glichen sie einander voll-
kommen in einiger Entfernung; denn sie stellten die urspriingliche 
Art dieser Gegend dar, und man hatte sie auf den ersten Blick nur 
daran unterscheiden konnen, daB der eine den Zipfel seiner wei-
Ben Kappe nach vorn trug, der andere aber hinten im Nacken han-
gen hatte. Aber das wechselte zwischen ihnen ab, indem sie in der 
entgegengesetzten Richtung pflugten; denn wenn sie oben auf der 
Hohe zusammentrafen und an einander voriiberkamen, so schlug 
dem, der gegen den frischen Ostwind ging, die Zipfelkappe nach 
hinten fiber, wahrend sie bei dem andern, der den Wind im Riicken 
hatte, sich nach vorne straubte. Es gab auch jedesmal einen mittle- 
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28 

Romeo und Julia auf dem Dorfe. 
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ren Augenblick, wo die schimmernden Matzen aufrecht in der Luft 
schwankten und wie zwei weiBe Flammen gen Himmel zungelten. 
So pflugten beide ruhevoll, und es war salon anzusehen in der 

stillen goldenen Septembergegend ,  wenn sie so auf der HOhe an-

einander vorbeizogen, still und langsam und sich mahlich vonein-
ander entfernten, immer weiter auseinander, bis beide wie zwei un-
tergehende Gestirne hinter die Wolbung des Hugels hinabgingent 
und verschwanden, um eine gute Weile darauf wieder zu erschei-
nen. Wenn sie einen Stein in ihren Furchen fanden, so warfen sie 
ihn auf den wiisten Acker in der Mitte mit lassig kraftigem 
Schwunge, was aber nur selten geschah, da er schon fast mit alien 
Steinen belastet war, die aberhaupt auf den Nachbarackern zu fin-
den gewesen. So war der lange Morgen zum Teil vergangen, als 
von dem Dorfe her ein kleines, artiges Fuhrwerklein sich naherte, 
das kaum zu sehen war, als es begann, die gelinde Hohe heranzu-
kommen. Das war ein granbemaltes Kinderwagelchen, in dem die 
Kinder der beiden Pfliiger, ein Knabe und ein kleines IVIadchen, 
gemeinschaftlich den VormittagsimbiB heranfuhren... 

Die Pflager waren jetzt auch wieder oben angekommen, 
steckten den Pferden etwas Klee vor und lieBen die Pflage in der 
halb vollendeten Furche stehen, wahrend sie als gute Nachbaren 
sich zu dem gemeinschaftlichen ImbiB begaben und sich da zuerst 
begrthBten; denn bislang hatten sie sich noch nicht gesprochen an 

diesem Tage. 
Wie nun die Manner mit Behagen ihr Frahstack einnahmen 

und mit zufriedenem Wohiwollen den Kindern mitteilten, die nicht 
von der Stelle wichen, solange gegessen und getrunken wurde, 
lieBen sie ihre Blicke in der Nahe und Ferne herumschweifen und 
sahen das Stadtchen raucherig glanzend in seinen Bergen liegen; 
denn das reichliche Mittagsmahl, das die Seldwyler alle Tage be-
reiteten, pflegte ein weithin scheinendes Silberwalk aber ihre 
Dacher emporzutragen, das lachend an ihren Bergen hinschwebte. 

„Die Lumpenhunde zu Seldwyl kochen wieder gut", sagte 
Manz, der eine der Bauern, und Marti, der andere, erwiderte: 
,,Gestern war einer bei mir wegen des Ackers hier". „Aus dem 
Bezirksrat? bei mir er auch gewesen", sagte Manz. „So? und 
meinte wahrscheinlich auch, du solltest das Land benutzen, und 
den Herren die Pacht zahlen?" — „Ja, bis er sich entschieden habe, 
wem der Acker gehore, und was mit ihm anzufangen sei. Ich habe 
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mich aber bedankt, das verwilderte Wesen far einen andern her-
zustellen, und saite, sie sollten den Acker nur verkaufen und den 
Ertrag aufheben, bis sich der Eigentumer gefunden, was wohl nie 
geschehen wird; denn was einmal auf der Kanzlei zu Seldwyl 
liegt, hat da gute Weile, und aberdem ist die Sache schwer zu 
entscheiden. Die Lumpen mochten indessen gar zu gem etwas zu 
naschen bekommen durch den Pachtzins..." 

„Ganz so meine ich auch und babe ihnen eine ahnliche Ant-
wort gegeben." 

Sie schwiegen eine Weile, dann fing Manz wiederum an: 
„Schade ist es aber doch, daB der gute Boden so daliegen muB, 
es ist nicht zum Ansehen, das geht nun schon in die zwanzig 
Jahre so, und keine Seele fragt darnach; denn hier im Dorf ist 
niemand, der irgendeinen Anspruch auf den Acker hat, und nie-
mand weiB auch, wo die Kinder des verstorbenen Trompeters 
hingekommen sind."... 

Hiermit war die Mahlzeit und das Zwiegesprach der Bauer-n 
.geendet, und sie eLhoben sich, den Rest ihrer heutigen Vormit-
tagsarbeit zu vollbringen. Die beiden Kinder hingegen, die schon 
den Plan entworfen hatten, mit den Vatern nach Hause zu ziehen, 
zogen ihr Fuhrwerk unter den Schutz der jungen Linden und be-
gaben sich dann auf einen Streifzug in dem wilden Acker, da 
dieser mit seinen Unkrautern, Stauden und Steinhaufen eine un-
gewohnte und merkwiirdige Wildnis darstellte. Nachdem sie in 
der Mitte dieser granen Wildnis einige Zeit hingewandert waren, 
Hand in Hand, und sich daran belustigt, die verschlungenen 
Hande fiber die hohen Distelstauden zu schwingen, lieBen sie sich 
endlich im Schatten einer solchen nieder, und das Madchen begann 
seine Puppe mit den langen Blattern des Wegekrautes zu beklei-
den, so daB sie einen schonen griinen and ausgezackten Rock be-
kam; eine einsame rote Mohnblume, die da doch bliihte, wurde ihr 
als Haube aber den Kopf gezogen und mit einem Grase festgebun-
den, und nun sah die kleine Person aus wie eine Zauberfrau, be-
sonders nachdem sie noch ein Halsband und einen Gartel von 
kleinen roten Beerchen erhalten... 

Dann legte sich das Dirnchen auf den Racken, da es made 
war, und begann in eintoniger Weise einige Worte zu singen, 
immer die namlichen, und der Junge kauerte daneben und half, in-
dem er nicht wuBte, ob er auch vollends umfallen solle, so lassig 
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und miiBig war er. Die Sonne schien dem singenden Madchen in 
den geOffneten Mund, beleuchtete dessen blendendweiBe Zahn-
chen und durchschimmerte die runden Purpurlippen. Der Knabe sah 
die Zahne, und dem Madchen den Kopf haltend und dessen Zahn-
chen neugierig untersuchend, rief er: „Rate, wieviel Zahne hat 
man?" Das Madchen besann sich einen Augenblick, als ob es reif-
lich nachzahlte, und sagte dann aufs Geratewohl: „Hundert. -  — 

,,Nein, zweiunddreiBig." rief er; „wart, ich will einmal zahlen." Da 
zahlte er die Zahne des Kindes, und weil er nicht zweiunddreiBig 
herausbrachte, so fing er immer wieder von neuem an. Das Mad-
chen hielt lange still, als aber der eifrige Zahler nicht zu Ende ka.m, 
raffte sie sich auf und rief: „Nun will ich deine zahlen." Nun 
legte sich der Bursche hin ins Kraut, das Madchen Ober ihn, urn-
schlang seinen Kopf, er sperrte das Maul auf, und es zahlte: „Eins, 
zwei, sieben, funf, zwei, elm." denn die kleine Schone konnte noch 
nicht zahlen. Der lunge verbesserte sie und gab ihr Anweisung, 
wie sie zahlen solle, und so fing auch sie unzahligemal von neuem 
an, und das Spiel schien ihnen am besten zu gefallen von allem, 
was sie heute unternommen. Endlich aber sank das Madchen ganz 
auf den kleinen Rechenmeister nieder, und die Kinder schliefen 

ein in der hellen Mittagssonne. 
Inzwischen hatten die Vater ihre Acker fertig gepfliigt und in 

frischduftende braune Flachen umgewandelt. Als nun, mit der letz-
ten Furche zu Ende gekommen, der Knecht des einen halten wollte, 
rief sein Meister: „Was haltst du? Kehr noch einmal um. -  — ,,Wir 

sind ja fertig," sagte der Knecht. „Halt's Maul und tu, wie ich dir 
sage", sagte der Meister. Lind sie kehrten urn und rissen eine tiich-
tige Furche in den snittleren herrenlosen Acker hinein, daB Kraut 
und Steine flogen... So ging es rasch die Hohe empor in sanftem 
Bogen, und als man oben angelangt und das liebliche Windeswe-
hen eben wieder den Kappenzipfel des Mannes zuriickwarf, pfliigte 
auf der andern Seite der Nachbar voruber, mit dem Zipfel nach 
vorn, und schnitt ebenfalls eine ansehnliche Furche vom mittleren 
Acker, daB die Schollen nur so zur Seite flogen. Jeder sah wohl, 
was der andere tat, aber keiner schien es zu sehen, und sie ent-
schwanden sich wieder, indem jedes Sternbild still am andern vo-
ruberging und hinter diese runde Welt hinabtauchte. So gehen die 
Weberschiffchen des Geschickes aneinander vorbei, und „was er 

webt, das weiB kein Weber." 
Gottfried Keller. 
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29 

dung  getnoftnt, aft getan. 

Zie ectjenfe brbOnt, nnb an bent Tattgen Zifd) 
Magt kopf an Ropf nerfonunener Oefeffen; 
Ran pfeift, man facbt;*et, afitO nnb Weaifit 
ertiinte an be Zranfe2 tritben Seflen. 

G. Keller 

biefer $uite gftitt6t' ein weif30 
Sa0 man ei3 an, fa marb bem Oeraen beffer; 
Ste breOten eifrig bral0 ein fcijtvar3e2 ScOrot 
Unb wifcljten bran bie btinfen ecbenfemeffer. 

Zoc0 einem, ber ba mit ben anbern fcfyie, 
untern Zifc0 be.S Zirot2 ein fteine Q3iffen; Schneff  

fur er nieber, mo itdj knie an knie 
03ebogen briingte in ben 3infterniffen. 
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Dort fucV er felbftvergeffen nadj bem R3rot; 
ZoO ba begann'4 ring urn An au rumoren, 
Sie bracOten mit ben ailf3en in in 91ot 
flub fcbrien abaft: „alia, Stern tjaft bu uerloren?" 

%rriStenb taucbt' er ar0 bem bunflen Orart2 , 

 flub barn 	in b0 5'000 grauen aattert. 
er faun unb fatj Fein eijrtic1 3atertjauo 
flub Wirer treuen Rutter •OetiOlicb Soften. 

91ad) (Aren aber faf3 berfetbe Mann 
lei Oerfn nub Zamen an ber Tafelrunbe, 
So Sonnenlicbt ba4 Silber fiberfpann 
flub in getutilten 91eben flo0 bie Stunbe. 

Vlucb Wet tag T4rot, weif3 wie ber Sirtin Oanb, 

341fcbmectenb in bem Zufte guter Sitten; 
felber 	nun felt itub mit 3erftanb, 

Zocb einem artittiein war ein Stud entgtitten. 

„Z, taffen Sie 	liegen", fagt fie Inelt; 
Su fpiet, fOon ift er untern Zifct gefabren 
flub fptibt nub frubt, ber ntirrifcbe 
So Mine feibne aftf3cben ft4en att 43aaren. 

Zie Oerren tactjetn nub bie Zamen 5ielya 
)ie Seffel fcbeu buxild 1,0r bent Oeginnen; 

tattebt empor unb feat ba4 Ttriitcroen 
erri3tenb auf bad bamaftne 2innen. 

„Su artig, Oen", banft Am ba4 fcbline 
itbent fie fpottifcl) Id*tub ficf) verneigte; 

aber fagte tjiif ttc unb gelinb, 
Z(nbem er fict gar fittfam tief verbeugte: 
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H. Hesse 
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„Uobt, einer arait gait Inane Wrticifeit, 
Zocb ,a. biten biebinat nictjt, uerebrte Zante. 

gait ber %hitter, bie uor Langer 2eit 
nticitTafen ift in Seib unb bitteretn Orme." 

Olottfrieb Stetter. 

30 

Im Presselschen Gartenhaus. 

Es war in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, und 
wenn die Weltlaufe damals andere waren als heute, so schien die 
Sonne und lief der Wind nicht anders fiber das griine, friedevolle 
Tal des Neckars als heute und gestern. Ein schoner freudiger 

Fruhsommertag war 
uber die Alb heraufge-
stiegen und stand fest-
lich fiber der Stadt Tu-
bingen, fiber SchloB 
und Weinbergen, uber 
Stift und Neckar, spie-
gelte sich im frischen, 
blanken Flusse und 
s c hick t e spielende, 
zarte Wolkenschatten 
uber das grellsonnige 
Pflaster des Markt-
platzes. 

Im theologischen 
Stift war die larmende 
Jugend soeben vom 
Mittagstische aufge-
standen... 

An einem Korridorfenster, gegen den Neckar hinausgelehnt, 
stand der junge Student Eduard Morike und blickte zufrieden in 
die griine mittagliche Gegend hinaus, ein Schwalbenpaar schwang 
sich jauchzend in launisch-spielerichem Bogen durch die sonnige 
Luft vorbei, und der junge Mensch lachelte gedankenlos mit den 
eigenwillig hiibschen, gekrauselten Lippen. Dem etwa Zwanzig- 
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jahrigen, den seine Freunde seiner unerschopflich frohsprudelnden . 

Laune wegen liebten, begegnete es nicht selten, daiB in frohen, gu-
ten Augenblicken ihm plotzlich die ganze Umgebung zu einem 
verzauberten Bilde erstarrte, in dem er mit staunenden Augen 
stand und ratselhafte Schonheit der Welt wie eine Mahnung und 
fast wie einen feinen heimlichen Schmerz empfand... 

Wohl floh er oft aus solchen geisterhaft gebannten Stun-
den plotzlich mit Weh und Trostbedurfnis zu seinen Freunden, 
verlangte in ausbrechender Einsamkeitsangst nach Musik und 
Gesprach und innigster Geselligkeit, doch war noch die tinter 
hundert Launen verborgene Schwermut und das in allen Freu-
den weiter durstende Ungeniigen seinem BewuBtsein fremd ge-
blieben. Und noch lachelte Mund und Auge in ungebrochener Le-
bensfrische und von jenen geheimen Zugen der Gebundenheit und. 
Lebensscheu, die wir im Bilde des geliebten Dichters kennen, war 
noch keiner in das reine Gesicht gekommen, er sei denn als ein 

voriibergleitender Schatten. 
Indem er stand und schaute und mit zarten, witternden Sinnen 

den jungen Sommertag einsog, far Augenblicke ganz allein und 
abgeruckt und auBerhalb der Zeit, kam ein Student in larmender 
Wildheit die Treppe herabgerannt. Er sah den Versunkenen ste-
hen, kam mit sturmischen Satzen einhergesprungen und schlug 
dem Traumer heftig beide Halide auf die schmalen Schultern. 

Erschrocken und aus tiefen Traumen gerattelt wendete 

Morike sich urn... 

„Waiblinger! Ich hatte mir's denken 'carmen. Wo rennst du 

wieder hin?" 

„Du, ich will zum Holderlin gehen. Kommst du mit?" 

Morike zeigte mit der Hand durchs offene Fenster, mit einer 

unbestimmten weiten Gebarde. 
„Da guck' einmal hinaus! Das ist so schon, wie das alles 

Frieden liegt und die Sonne atmet. So hat es der Holderlin auch 
einmal gesehen, wie er seine Ode vom Neckartal gedichtet hat. —
la, ich komme mit, natiirlich." 

Er ging voran, Waiblinger aber blieb einen Augenblick stehen 
und blickte hinaus. Dann legte er, im Nacheilen, dem Freunde die 
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Hand auf den Arm und nickte mehrmals nachdenklich, und sein 
unstetes Gesicht war still und gespannt geworden. 

„Ja, es ist schon drauBen", fuhr Waiblinger fort, „und da hat 
der Holderlin vielleicht seine schonsten Sachen gedichtet, wie er 
anfing, das Griechenland seiner Seele in der Heimat zu suchen. Du 
verstehst das auch, und besser als ich, du kannst so ein Stuck 
Schonheit ganz still aufnehmen und wegtragen und dann einmal 
wieder ausstrahlen. Das kann ich nicht, noch nicht, ich kann nicht 
so ruhig und still und geduldig sein. Vielleicht einmal spater, wenn 
ich ruhig und ausgetobt und alt geworden bin." 

Sie traten auf den Stiftshof und uberschritten die Schatten-
grenze, Waiblinger nahm den Hut vom Kopfe und atmete begierig 
das warme Sonnenlicht. An alten stillen Hausern vorbei, deren 
griine Holzladen auf der Mittagsseite gegen die Hitze geschlossen 
waren, gingen sie die Gasse hinab bis zum Hause des Schreiner- . 

 meisters Zimmer, wo eine sauber geschichtete Ladung von frischen 
Tannenbrettern in der blanken Warme glanzte und duftete. Die 
Hausture stand offen und alles war still, der Meister hielt noch 
Mittagspause. 

Als die Junglinge ins Haus traten und sich zur Treppe wand-
ten, die zu des wahnsinnigen Dichters Erkerzimmer hinauffuhrte, 
offnete sich in der dunklen Hausflur eine Tiir, aus einem durch-
sonnten Sttibchen her drang weiches Licht in Strahlen heraus, und 
darin erschien ein junges Madchen, die Tochter des Schreiners. 

„Graf) Gott, Jumgfer Lotte", sagte Morike freundlich. 
Sie schaute einen Augenblick lichtblind in den schattigen 

Raum, dann kam sie naher. 
„GraB Gott, Ihr Herren. Ach sie sind s? Grtif3 Gott, Herr 

Waiblinger. Ja, er ist droben. -  

„Wir wollen ihn mit spazieren nehmen, wenn wir diirfen - , 
sagte Waiblinger mit einer einschmeichelnden Stimme, die er ge-
gen alle jungen und habschen Madchen im Gebrauch hatte. 

„Das ist recht, bei dem schonen Wetter. Gehen die Herren 
wieder ins Presselsche Gartenhaus?" 

„Jawohl, Jungfer Lotte. Kann ihn vielleicht spater jemand dort 
abholen? Ich frage nur. Wends nicht gut geht, bringen wir ihn 
selber wieder." 
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„O doch, ich komme dann schon. DaB er nur nicht zu lang in 

der heiBen Sonne bleibt, es tut ihm nicht gut." 
„Danke, ich will dran denken. Also auf Wiedersehen!" 
Sie verschwand und mit ihr floh die Lichtflut hinter die Stu-

bentiir zuriick. Die beiden Studenten stiegen die Treppen hinauf 
und fanden die Ture zu Holderlins Zimmer halbof fen stehen... 

Sie sahen in dem sehr einfachen, aber hilbschen und lichten 
Raum, dessen Fenster auf den Neckar gingen, die hohe Gestalt des 
Linglucklichen in ein Fenster gelehnt, auf den unmittelbar unter 
dem Erker dahinstromenden FluB blickend. Holderlin stand ohne 
Rock in Hemdarmeln, den schlanken Hats blof3, das Haupt leicht 
gegen den FluB hinabgebeugt. Nahe beim Fenster stand sein 
Schreibtisch, Gansefedern staken in einem Behaltnis, eine lag quer 
fiber mehrere beschriebene Papiere hinweg gelegt. Ein schwacher 
Luftzug lief vom Fenster her und raschelte in den Blattern. 

Bei dem Gerausch wendete der Dichter sich um, er nahm die 
Eingetretenen wahr und blickte ihnen aus seinen schonen, reinen 
Augen entgegen, indem sein Blick auf Morike fiel, den er nicht zu 

erkennen schien. 
Verlegen machte dieser einen kleinen Buckling und sagte: 

,,Guten Tag, Herr Bibliothekar. Wie geht es Ihnenr... 

Waiblinger trat vor, legte ihm die Hand auf den Arm und 
sagte: „Lassen Sie 's gut sein, verehrter Herr Bibliothekar, wir 

wollen spazieren gehen." 

Mit Verwunderung und verlegener Ruhrung sah nun der Stu-
diosus Morike zu, wie sein Freund sich mit seltsam zarter Teil-
nahme und mit einer gewissen Ubung und Geschicklichkeit des 
kranken Menschen annahm. Waiblinger schien sich in Holderlins 
Stube genau auszukennen. Von einem Nagel hinter der Ture 
brachte er des Wansinnigen Gehrock, aus einer Schublade sein 
wollenes Halstuch hervor und half dem folgsamen Kranken in 
seine Kleider wie eine Mutter dem Kinde. Er wischte mit seinem 
Taschentuche den Staub von Holderlins Knien, er suchte dessen 
groBen schwarzen Hut hervor und burstete ihn sorglich rein, und 
dazwischen redete er ihm zu und ermunterte ihn bestandig: „Soso, 
Herr Bibliothekar, jetzt haben wir's gleich, jawohl. So, so ist's 

MeAeumua: liemagxa mi4Ta ►iKa, VI 	 5 
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recht, so ist' s gut. Dann gehen wir an die Luft hinaus und zu den 
Baumen und Blumen, es ist schon Wetter heut. So, jetzt noch den 
Hut, auf, s' it vous plait."... 

„So, jetzt konnen wir ja gehen", rief Waiblinger, und Holder-
Hut, auf, s'il vous plait."... 

Hager und grog schritt Friedrich Holderlin hinter Waiblinger 
her iiber den umzaunten Hof und durch die Gasse, den groBen 
Hut bis dicht iiber die Augen herabgezogen, leise vor sich hin mur-
melnd und scheinbar ohne einen Blick fur die Welt. Bei der 
Neckarbrucke aber, wo kleine barfiiBige Biiblein kauerten und mit 
einer toten Eidechse spielten, blieb die schlanke, wiirdevolle Ge-
stalt einen Augenblick stehen, um vor den beiden Kindern tief den 
Hut zu ziehen. Morike ging neben •hm, und da und dort blickte 
man aus Fenstern und Hausturen dem grotesken kleinen Zuge 
nach, dock ohne viel Erregung und Neugierde, denn jedermann 
kannte den verriickten Dichter und wuBte von seinem Schicksal. 

Hermann Hesse. 

31 

Siltiontmen nub 911tift4ieb. 

ftzOlug mein Oer6: geft4ininb au Verbe! 
a mar getan, fait e0 gebadjt; 
der Nbenb tviegte fdjon bie %rbe 
Unb an ben Bergen Otg bie 91acOt. 
ecott ftanb im 91ebeffieib bie ehte, 
%in aufgetfirmter 9iefe, ba, 

.3o ainfterniB auB bem OeftrtiitOe 
tit bunbert fcfpnar5en Viugen fa0. 

ter Raub non einem Soffen0iiget 
eat) fitigtic0 atO bem tuft ijervor, 

ie Winbe fdynangen leife aiiigef; 
Umfauften fdjauerlid) mein Zbr. 

ie 9/adjt fdjuf taufenb Ungeljeuer; 
toc0 frifc0 nub frOficij war mein tut. 
an nteinen ?Dern tvetdja aunt! 
an meinem Omen met* %flint! 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



67 

idj f0 idj, unb bie mitbe arenbe 
iof3 non bent fuf3en OH ant mid); 

Oana war mein Herz, auf better Seite, 
Unb jeber Vtternlinci fur 
(fin rofenfarbn0 ariAtinOwetter 
Untgab ba. tiebtiMe Oefid)t, 
Unb 3tirtticVeit far mic4 — iTjr (s36tter! 

d) 'Oofft'e, id) uerbicnt' e nidit! 

Zod) ad), fdion mit ber Vorgenfonne 
23erengt ber 9thidjieb mit ba 
an beinem Ruffen toelMe 3onne! 
an beinem Mtge waiter Sduneral. 
ad)  ging, bit ftaubft unb fatift 3itr .1:bett 
Unb fatjft mir nad) mit naffem Otid: 
Unb bod), weld) 031iict getiebt 	werben! 
Unb Hann, Obtter, weld) ein Obtitd! 

a. S. (6oe0e. 

32 

Aus Goethes „Annalen". 

Erste Bekanntschaft mit Schiller 1794. 

Wir gelangten zu seinem Hause, das Gesprach lockte mich 
hinein; da trug ich die Metamorphose der Pflanzen lebhaft vor und 
lieB mit manchen charakteristischen Federstrichen eine symbolische 
Pflanze vor seinen Augen entstehen. Er vernahm und schaute das 
alles mit groBer Teilnahme, mit entschiedener Fassungskraft; als 
ich aber geendet, schuttelte er den Kopf und sagte: „Das ist keine 
Erfahrung, das ist eine Idee." Ich stutzte, verdrieBlich einiger- 
maBen: denn der Punkt, der uns trennte, war dadurch aufs 

strengste bezeichnet. Die Behauptung aus „Anmut und Wiirde" 
fiel mir wieder ein, der alte Groll wollte sich regen, ich nahm mich 
aber zusammen und versetzte: „Das kann mir sehr lieb sein, dalB 
ich Ideen habe, ohne es zu wissen, und sie sogar mit Augen sehe. - 

 Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart hatte als 

ich und mich wegen der „Horen - , die er herauszugeben im Begriff 

stand, mehr anzuziehen als abzustoBen gedachte, erwiderte darauf 
als ein gebildeter Kantianer; und als aus meinem hartnackigen 
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Das Schillerhaus in Weimar 
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Realismus mancher AnlaB zu lebhaftem Widerspruch enstand, so 
ward viel gekampft und dann Stillstand gemacht; keiner von bei- 
den konnte sich fur den Sieger halten, beide hielten sich fur un- 
iiberwindlich. Satze wie folgender machten mich ganz unglucklich. 
„Wie kann jemals Erfahrung gegeben werden, die einer Idee an- 
gemessen rein soilte? denn darin besteht eben das Eigentumliche 
der letztern, dada ihr niemals eine Erfahrung kongruieren konne". 

Wenn er das fur eine 
Idee hielt, was ich als 
Erfahrung aussprach, 

so mate doch zwi- 

schen beiden irgend 
etwas Vermittelndes, 
Beziigliches obwalten. 

Der erste Schritt 
war jedoch getan. 
Schillers Anziehungs-
kraft war groB, er hielt 
alle fest, die sich ihm 
naherten; ich nahm 
teil an seinen Absich-

ten und versprach, zu 
den „Horen" manches, 
was bei mir verborgen 
lag, herzugeben; seine 
Gattin, die ich von 
ihrer Kindheit auf zu 

lieben und zu schatzen gewohnt war, trug das Ihrige bei zu dauern-
dem Verstandnis, alle beiderseitigen Freunde waren froh, und so 
besiegelten wir, durch den graBten, vielleicht nie ganz zu. schlich-
tenden Wettkampf zwischen Objekt und Subjekt, einen Bund, der 
ununterbrochen gedauert und far uns und andere manches Gute 
gewirkt hat. 

Far mich insbesondere war es ein neuer Fruhling, in welchem 
alles froh nebeneinander keimte und aus aufgeschlossenen Samen 
und Zweigen hervorging. Unsere beiderseitigen Briefe geben da-
von das unmittelbarste, reinste und vollstandigste Zeugnis. 

J. W. Goethe. 
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Zer Slinger. 

bao §iir it§ brauf3en nor bem Tor, 
inaB auf ber Oriicfe fc§allen? 
2af ben @efang nor unferm 
im Sack tniber§allen." 
Zer Ronk; fpracVA, ber 13age lief, 
bet anabe fain, ber Wittig rief: 
„2af3t mix Ijerein ben Viten." 

„(3egrilf3t feib mir, eble Oerxen, 
gegrilf3t i§r, fc§kine Zamen! 
Sett§ reicijer Himmel! Stern bei Stern! 
Ber fennt i§re stamen? 
am Scull volt 13rac§t nub (errlic§feit 
fdjliett, Vingen, end)! pier ift nic§t 3eit, 
fit§ ftaunenb au erginen." 

Zer Stinger briith' bie 2lugen ein 
unb fc§lug in vollett Tanen; 
bie Ritter fc§auten mutig brein 
unb in ben Sc§of3 bie SclAtten. 
Zer Ronig, bem baB 2ieb gefiel, 
Het, On au e§ren far fein Spiel, 
eine golbene Rate reic§en., 

„Zie golbene gette gib wit nic§t, 
bie £ette gib ben %Mem, 
not beren fil§nem Vingefic§t 
bet aeinbe 2anaen fplittern; 
gib fie bem Ranger, ben bu §aft, 
unb tat i§n not§ bie golbne 2aft 
au anbern 2aften tragen." 

ad)  tinge, *vie ber 3ogel fingt, 
bet in ben arneigen mot net; 
bao 2ieb, bao c0 ber Re§le bringt, 
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ift 2o0n, ber reicOficf) totjnet; 
boc0 barf ic0 bitten, bite itt 
243 mir ben beften 3ecOer 2i3eit0 
in purem Oofbe reicljen!" 

er feet' iljn an, er tranf tTjn auf: 
„Z Zranf voff fi4er 2abe! 

wont bem Ooltbegfildten 
wo bad ift ffeine Gabe! 
ergeOt' end) m01, fo benft an micf) 
unb banfet Gott fo warm, alb icf) 
tilt biefen Zrunf eucfj banfe." 

a. e. (16oet0e. 

34 

Aus dem Briefwechsel zwischen Goethe und Schiller. 

Schiller an Goethe. 

Jena, den 23. August 1794. 
Man brachte mir gestern die angenehme Nachricht, daB Sie 

von Ihrer Reise wieder zuruckgekommen seien. Wir haben also 
wieder Hoffnung, Sie vielleicht bald einmal bei uns zu sehen, wel-
Ches ich an meinen Teil herzlich wiinsche. Die neulichen Linter-
haltungen mit Ihnen haben meine ganze Ideenmasse in Bewegung 
gebracht, denn Sie betrafen einen Gegenstand, der mich seit etli-
chen Jahren lebhaft beschaftigt. Ober so manches, woriiber ich mit 
mir selbst nicht recht einig werden konnte, hat die Anschauung 
Ihres Geistes (denn so muB ich den Totaleindruck Ihrer Ideen auf 
mich nennen) ein unerwartetes Licht in mir angesteckt. Mir fehlte 
das Objekt, der Korper, zu mehreren spekulativischen Ideen und 
Sie brachten mich auf die Spur davon. Ihr beobachtender Blick, 
der so still und rein auf den Dingen ruht, setzt Sie nie in Gefahr, 
auf den Abweg zu geraten, in den sowohl die Spekulation als die 
willkarliche und bloB sich gehorchende Einbildungskraft sich so 
leicht verirrt. In Ihrer richtigen Intuition liegt alles und weft voll-
standiger, was die Analysis miihsam sucht, und nur weil es als ein 
Ganzes in Ihnen liegt, ist Ihnen Ihr eigener Reichtum verborgen; 
denn leider wissen wir nur das, was wir scheiden. Geister Ihrer 
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Zao Gaffer taufcbt . , badOnffer 
flet3t Um ben mutten anfi; 
Sein s)er5 witcbb itjm fo iebniudOvolt 
Ste bei bet 2iebften 
Sie fpracb fit ibm, Tie icing it 

mat's nm ibn geicbebeu: 
Oath aog fie ibn, batb jant et bin, 
nub marb nicbt mebt gej'ebn. 

a. v. Ouetbe. 

36 

Aus dem Brief wechsel zwischen Goethe und Schiller. 

Goethe an Schiller 

Zu meinem Geburtstage, der mir diese Woche erscheint, hatte 
mir kein angenehmer Geschenk werden konnen als Ihr Brief, in 
welchem Sie mit freundschaftlicher Hand die Summe meiner 
Existenz ziehen und mich durch Ihre Teilnahme zu einem emsi-
gern und lebhaftern Gebrauch meiner Krafte aufmuntern. 

Reiner Gentili und wahrer Nutzen kann nur wechselseitig 
sein, und ich freue mich, Ihnen gelegentlich zu entwickeln, was 
mir Ihre Unterhaltung gewahrt hat, wie ich von jenen Tagen an 
auch eine Epoche rechne, und wie zufrieden ich bin, ohne son-
derliche Aufmunterung auf meinem Wege fortgegangen zu sein, 
da es nun scheint, als wenn wir nach einem so unvermuteten Be-
gegnen miteinander fortwandern miiBten. Ich babe den redlichen 
und so seltenen Ernst, der in allem erscheint, was Sie geschrieben 
und getan haben, immer zu schatzen gewuBt, und ich darf nun-
mehr Anspruch machen, durch Sie selbst mit dem Gange Ihres 
Geistes besonders in den letzten Jahren bekannt zu werden. Ha-
ben wir uns wechselseitig die Punkte klar gemacht, wohin wir 
gegenwartig gelangt sind, so werden wir desto ununterbrochner 

gemeinschaftlich arbeiten kiinnen. 
Alles, was in und an mir ist, werde ich mit Freuden mitteilen. 

Denn da ich sehr lebhaft fuhle, daB mein Unternehmen das MaB 
der menschlichen Krafte und ihrer irdischen Dauer weit iiber-
steigt, so mochte ich manches bei Ihnen deponieren und dadurch 

nicht allein erhalten, sondern auch beleben. 
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Wie groB der Vorteil Ihrer Teilnehmung fiir mich sein wird, 
-werden Sie bald selbst sehen, wenn Sie bei naherer Bekanntschaft 
.eine Art Dunkelheit und Zaudern bei mir entdecken, fiber die ich 
nicht Herr werden kann, wenn ich mich ihrer gleich sehr deutlich 
bewuBt bin. Doch dergleichen Phanomene finden sich mehr in 
unserer Natur, von der wir uns denn doch Berne regieren lassen, 
wenn sie nur nicht gar zu tyrannisch ist. 

Ich hoffe, bald einige Zeit bei Ihnen, zuzubringen, und dann 
wollen wir manches durchsprechen... Leben Sie recht wohl und 
,gedenken Sie mein in Ihrem Kreise. 

Ettersburg, den s  27. August 1794. 
Goethe. 

37 

)er SpaMergang. 

mir gegriif3t, mein Oerg mit bent rotticb ftrablenben Oivfel! 
Set mir, Gonne, gegriitt, bie ibn fo liebtid) befcbeint! 

Ticb duck gritf3' fdj , belebte Blur, auck faufeinbe 2inben, 
Unb ben frobticben 	ber auf ben itften fidj miegt, 

9tubige Mine, bid) dud), bie unermefgicb fidi aubgief3t 
Lim bab brattne ehebirg', fiber ben griinenben Salk 

Vludj um mid), bex, enblicb entftobn bei Bintnter Oefeingnib 
Unb bent engen Oefpracb, freubig fid) rettet Ott bir. 

:seiner 2ilfte baffamifcber Strom burcbrinnt mid) erquidenb, 
Unb ben burftigen Oficf labt ba energifcbe 2icbt. 

arliftig auf bilibenber Diu erglattaen bie mecbfeinben aarben, 
Viber ber rei5enbe Streit fofet in VInmut fidj auf. 

arei empfangt 	bie Stele mit weitbin verbreitetem Zeppicb; 
Zurd) itjr freunblicba Wriin fcbtingt ficb ber Uinblidje $fab. 

Urn midj fummt bie gefcbaftige *lien', mit weird/them affiger 
aiegt ber Scbmetterting M fiber bem rotticben Mee. 

ehtlibenb trifft mid) ber Gonne q3feil, Mit tiegen bie 1efte, 
Nur ber 2ercbe ()efang wirbett in beiterer tuft. 

TOO jet brauffb attb bent naben (53eblifcb; tief neigen ber erten 
ftronen rid), nub im Vint) mogt bab verfitberte Orab; 

'ffticb umfangt ambrofifcbe 91acbt; in buftenbe Mibtung 
Wimmt ein vrdcbtigeB tad) fd)attenben Oucben mid) ein. 

ealbeb Oebeimnib entffiebt mir auf einmat bie 2anbfcbaft, 
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Unb em fcbliingelnber $fab teitet micb fteigenb empor, 
91ur neTftobten burcbbringt ber 8weige laubigt0 6itter 

Sparfam0 2icbt, unb 0 With lacbenb bc0 Mane berein, 
Vlber plui3lidj aerreif3t ber afar. Zer geoffnete Salb gibt 

liberraffbenb beb ,ZagB blenbenbent 1331an6 micb burficf. 
Unabfebbar ergieft No nor meinen Oliden bie aerne, 

Unb ein blau0 @ebirg' enbet im Zufte bie Sett. 
fief an b0 . 3erge4 ant, ber 	unter mir abffiirat, 

Wallet be4 griinficbten Strome flief3enber Spiegel norbei. 
%ttbloB tinter mir feb' icb ben %Met, fiber mir enbtos3, 

Wide mit Scbtninbeln binauf, Wide mit Scbaubern binab. 
Mer atuifcben ber emigen Obb' unb ber emigen ¶iefe 

ri:igt ein gettinberter Steig Tidier ben Taanbrer babin. 

fir. CSc filler. 

38 

arithling4glattbe. 

Zie linben 2iifte finb erwacbt, 
Zie faufeln unb meben fag unb 91acbt, 
Cie fcbaffen an alien enben. 

frifcber tuft, o newer Mang! 
stun, armed Oerae, lei nicbt bang! 
)tun mut ficb alley, alley menben. 

Zie Sett mirb fcrAner mit jebem rag, 
Man welt nicbt, mad nocb werben mag, 
Zab Ofilben mitt nicbt enben. 

bliibt bah fernfte, tieffte rat: 
91un, armed $era, nergif3 ben Zuni, 
stun ntuf3 ffcb 010, atte4 wenben. 

2ubmig Ublanb. 

39 

Aus Goethes letzten Tagen. 

„Sowie ein Dichter politisch wirken will, muB er sich einer 
Partei hingeben, and sowie er dieses tut, fist er als Poet verloren; 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



76 

er muB seinem freien Geiste, seinem unbefangenen Uberblick Le-
bewohl sagen, und dagegen die Kappe der Borniertheit und des 
blinden Hasses fiber die Ohren ziehen." 

„Der Dichter wird als Mensch und Burger sein Vaterland 
lieben, aber das Vaterland seiner poetischen Krafte und seines 
poetischen Wirkens ist das Gute, Edle und Schone, das an keine 
besondere Provinz und an kein besonderes Land gebunden ist, 
und das er ergreift und bildet, wo er es findet. Er ist darin dem 
Adler gleich, der mit freiem Blick uber Landern schwebt, und dem 

es •gleichviel ist, ob der Hase, auf den er herabschieSt, in PreuBen 
oder in Sachsen lauft." 

,,Und was heiBt denn: sein Vaterland lieben, und was heiBt 
denn: patriotisch wirken? Wenn ein Dichter lebenslanglich be-
miiht war, schadliche Vorurteile zu bekampfen, engherzige An-
sichten zu beseitigen, den Geist seines Volks aufzuklaren, dessen 
Geschmack zu reinigen und dessen Gesinnungs- und Denkweise 
zu veredeln; was soil er denn da Besseres tun? und wie soil er 
denn da patriotischer w•rken 7  

„Sie wissen, ich kiimmere mich im ganzen wenig um das, was 
uber .mich geschrieben wird, aber es kommt mir doch zu Ohren 
und ich welt; recht gut, dab, so sauer ich es mir auch mein Leben-
lang habe werden lassen, all mein Wirken in den Augen gewisser 
Leute fur nichts geachtet wird, eben weil ich verschmaht habe, 
mich in politische Parteiungen zu mengen. Um diesen Leuten recht 
zu tun, hatte ich miissen Mitglied eines Jakobinerklubs werden und 
Mord und BlutvergieBen predigen! — Doch kein Wort mehr Ober 
diesen schlechten Gegenstand, damit ich nicht unverntinftig wer-
de, indem ich das Unverniinftige bekampfe." 

Gleicherweise tadelte Goethe die von andern so sehr geprie-
sene politische Richtung in Uhland. „Geben Sie acht", sagte er, 
„der Politiker wird den Poeten "aufzehren. Mitglied der Stande 
sein und in taglichen Reibungen und Aufregungen leben, ist keine 
Sache fur die zarte Natur eines Dichters. Mit seinem Gesange wird 
es aus sein, und das ist gewissermaBen zu bedauern. Schwaben 
besitzt Manner genug, die hinlanglich unterrichtet, wohlmeinend, 
tiichtig und beredt sind, um Mitglieder der Stande zu sein, aber 
es hat nur einen Dichter der Art wie Uhland." 
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* 	* 

Am andern Morgen nach Goethes Tode ergriff mich eine 
tiefe Sehnsucht, seine irdische Hillle noch einmal zu sehen. Sein 
treuer diener Friedrich schla mir das Zimmer auf, wo man ihn 
hingelegt hatte. Auf dem Rucken ausgestreckt, ruhte er wie ein 
Schlafender; tiefer Friede und Festigkeit waltete auf den Zugen 
seines erhabenedlen Gesichts. Die machtige Stirn schien noch Ge-
dankn zu hegen. Ich hatte das Verlangen nach einer Locke von 
seinen Haaren, doch die Ehrfurcht verhinderte mich, sie ihm ab-
zuschneiden. Der Korper lag nackend in ein weiBes Bettuch ge-
hunt, groBe Eisstiicke hatte man in einiger Nahe umhergestellt, 
um ihn frisch zu erhalten, so lange als moglich. Friedrich schlug 
das Tuch auseinander, und ich erstaunte fiber die gottliche Pracht 
dieser Glieder. Die Brust uberaus machtig, breit und gewolbt; 
Arme und Schenkel voll und sanft muskulos; die FiiBe zierlich 
und von der reinsten Form, und nirgends am ganzen Korper eine 
Spur von• Fettigkeit oder Abmagerung und Verfall. Ein vollkom-
mener Mensch lag in gro,Ber Schonheit vor mir, und das Ent-
ziicken, das ich darilber empfand, lieB mich auf Augenblicke ver-
gessen, da$ der unsterbliche Geist eine solche Hiille verlassen. 
Ich legte meine Hand auf sein Herz — es war iiberall eine tiefe 
Stille — und ich wendte mich abwarts, urn meinen verhaltenen 
Tanen freien Lauf zu lassen. 

Eckermann. 

40 

(Seethe. 

VII4 Stelanb einmal bie hervorragenbften 8eitgenoff n neben , 

 einanberftelten matte, nannte er aloyftocf ben grtitten Zichter, 
Berber ben griitten Oelehrten, 2avater ben beften ften unb 
Ooethe ben griif3ten unter ben menfchlichen 91tenichen. 

Von Sietanb Ijaben mir nod) ein anbereB bemerfe 4iverte4 
sort fiber Ooethe. fagt, iSoethe merbe barum verfa nt, metl 
fo wenige fii1ig feien, fidj einen 8egriff von einem fol en Men= 
chen 	machen. Sarum ift a fo fchiver, ficb von biefe metifch. 

licbfien Ttenichen einen begriff bu mad)en? 	ift ge it nicht 
blot bie Iltirote Ritter feelifchen eigentbaften. Zenn mi bie Me= 
ligion4gefchichte, bie Zichtung, bie elbenuerehrung be ellen, be 
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fitt ber gewbbnlidje Sterbficbe tilt jot* abealvortteffungen in 
reidjenbeb 'atent, obtcbon er 0 gegeniiber (einen febenben tit= 
mentcben ungern bur 91ntvenbung bringt. 91nd) batten 93aiefanb 
unb anbere, bie Me er urteilten, bie innere (bribe eloetbeb fawn 
aftein im tfuge. 931eIntebr meinten fie ein 9Nebrereb: bie Oa= 
ftlinbigreit feiner Qatur. 

(4oetbe batte von altem Dienfcblid)en eine Zofib empfangen 
unb mar barum ber „menfcblidtfte atter 9ifientcben." seine (3ettalt 
batte ein grotartig tnpifdteb eeprtige. Ste mar ein poten3ierteb 

Goethe 

91bbilb ber 91tenfcbbeit an fid). Zentgemat3 batten and) alIe, Me Om 
nitbertraten, ben einbrud, at ob tie nod) nie einen fo gatmett 
9Nenfcben gegeben batten. 

mag ► enfcben gegeben baben, Me einen fdjtirferen 93er. 
ftanb, anbere, bie eine fttirtere energie, anbere, Me eine tiefere 
empfinbung, eine tebenbigere Wantafie batten, aber eb bat gang 
gem* nie einen Renfcben gegeben, in bem aUe biefe Seetenfrafte 
in greicb grotem 902atftabe Me bei Moetbe vereint getvefen waren. 
nub mieberum bat felten in einem feelifcb fo DIA entrvideften 
,anbivibuum baB Rorperlitte fid) fo feibittinbig geregt unit bat 
eSeittige fo innig burdtbrungen. Ziefe munberbare, vofffommene 
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9:11Mung feiner 9latur gibt Or ben garatter be4 Witherorbentli= 

(ben unb bebingt augleic0 ire gegenfatlicben erfcbeinungen. Zie 
Wegenfillgicbteit abet ift a, bie 0 ben meiften fo erfctuverte, 
unb nodj erfcbwert, eine ficbere, autreffenbe 9Ingattung von inns 
au geminnen. 

Zerfethe Mann, ber mie ein 13bufifer aatbenbrecbungen 
obacbtet, mie ein 9thatom anocben unb a3tinber priift, rote ein 
turift fiber eine StonfuOorbnung 93etracbtungen anftent, ber 

Zinge unb Menfcben mit ungemeiner Scbilrfe erfaht nub aerglie= 
bert, ber frlibaeitig mit bet alugbeit unb ftfabrung eine Sett 
manner unb Ziplomaten auftritt, berfelbe Mann fcbafft Zichtun. 
gen von fiberquettenber 43bantafie, gent lute ein verfuntener 
5trilumer burcb bie reale Sett, fcbaut vide Zinge unb Menfcben, 
nicbt irk fie finb, fonbern in client von Om felbft erborgten 2ictjte, 
ift naufig unftibig, Q3erbilftniffe unb Oegenftiinbe ficb mitteW bei3 
Q3erftanbe# aurechtatilegen, ftebt mitten in ber Menfcben Xreiben 
mte ein naive4 unb mancbmal aucb i)ifflof0 ?inb. Ziefer Mann 
ergreift bie Sett bath mit bet marten %mpfinbung ein0 actuft, 
bath ftott er fie von ficb mit bet vernicbtenben Oobne eine# 
Mepbiftopbel0 

(sr, burcb unb burcb mobern, la in vieten 93eaiebungen ein . 

Sobn bet 3ufunft mar, flibtt fill auf bet anberen Seite ate ein 
fo antiter MenfM, baf3 er glaubte, er mliffe fcbon einmat enter 
Oabrian getebt baben. fir, bet liberal( nacb Rfarbeit fucbt unb auf 
alarbeit bringt, wiegt ficb bod) and) gent in ninftifcben a3orfteltutt= 
gen, fligt ein unbeftimmbar0 biimonifcb0 Sefen in Me Senor& 
nung ein, neigt aunt 031auben an bie Seelentvanberung unb taut 
ficb von 9thnungen, Vropbeaciungen, Babraekben, aberglilubi= 
fcben 3orurteiten teife beftimmen. Ziefer Mann, ber in bet %eget 
von unvergleicblicber Mithe unb Zulbfamteit mar, fonnte gete= 
gentlicb von ether Sut ergriffen =Oen, baf3 er mit ben 8tibnen 
fnirfcbte unb mit ben atif3en ftampfte; er fonnte rubig unb mieber 
lebbaft bio aum Ungeftlim fein, von fiberfprubetnber Oeiterfelt -
nub trithfinniger Melancbolie, von auverficbtliMer Setbftberouht. 
beit unb fetbftquilferifcber 3weifelfucbt. °nide ath itbermenfcb 
ficb ftarf genug fiibten, um eine Sett in Stlicte au fcblagen, nub 
mtebet fo falvacb nub veraagt, ob et ein Steincben, ba# out 
bent Sege lag, nicbt fortgarren fiinnte. 

?Den bielfcbantftp. 
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, Serbische Lieder. 

... Die Liebeslieder, die man auch nicht einzeln, sondern in 
•ganzer Masse an sich heran nehmen, genieBen und schatzen kann, 
sind von der grEeten Schonheit; sie verkunden vor alien Dingen 
ein ohne alien Ruckhalt vollkommenes Genugen der Liebenden 
an einander, zugleich werden sie geistreich, scherzhaft anmutig; 
gewandte Erklarung, von einer oder von beiden Seiten, iiberrascht 
und ergotzt; man ist klug und kuhn, Hindernisse zu besiegen, um 
zum ersehnten Besitz zu gelangen; dagegen wird eine schmerzlich 
empfundene unheilbare Trennung auch wohl durch Aussichten 
Ober das Grab hinither beschwichtigt. 

Alles, was es auch sei, ist kurz, aber zu Genuge dargestellt, 
meistens eingeleitet durch eine Naturschilderung, durch irgend 
ein landschaftliches Gefuhl oder Ahnung eines Elements. Immer 
bleiben die Empfindungen die wahrhaftesten. AusschlieBliche Zart-
lichkeit ist der Jugend gewidmet, das Alter verschmaht und hin-
tangesetzt; allzu willige Madchen werden abgelehnt und verlassen; 
dagegen erweist sich auch wohl der Jungling fliichtig, ohne Vor-
wand, mehr seinem Pferd als seiner Schonen zugetan. Halt man 
aber ernstlich und treulich zusammen, so wird gewi13 die unwill-
kommene Herrschaft eines Bruders oder sonstiger Verwandten, 
wenn sie Wahl und Neigung stort, mit viel Entschlossenheit ver-
nichtet. 

Solche Vorzuge werden jedoch nur an und durch sich selbst 
erkannt, und es ist schon gewagt, die Mannigfaltigkeit der Mo-
tive und Wendungen, welche wir an den serbischen Liebesliedern 
bewundern, mit wenig Worten zu schildern 

Urn nun von meinem Verhaltnis zu dieser Literatur zu reden, 
.so muB ich vorerst gestehen, daB ich keinen der slavischen Dia-
lekte, unerachtet mehrerer Gelegenheiten, mir jemals eigen ge-
macht noch studiert und also von aller Originalliteratur dieser 
groBen Volkerschaften vollig abgeschlossen blieb, ohne jedoch 
den Wert ihrer Dichtungen, insofern solche zu mir gelangten, je-
mals zu verkennen. 

Schon sind es fiinfzig Jahre, daB ich den K la g g e s a n g 
der e 'd len Fra u en Asa n Aga  iibersetzte, der sich in 
.des Abbate Fortis Reise, auch von da in den Morlackischen No- 
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tizen der Grafin Rosenberg finden lief3. Ich ubertrug ihn nach dem 
beigeffigten Franzosischen, mit Ahnung des Rhythmus and Be-
achtung der Wortstellung des Originals. Gar manche Sendung 
erhielt ich auf lebhaftes Anfragen sodann von Gedichten samtli-
cher slavischen Sprachen; jedoch nur einzeln sah ich sie vor mir, 
weder einen Hauptbegriff konnt' ich fassen noch die Abteilungen 
charakteristisch sondern 

(1825) 	 j. W. Goethe. 
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Selfblieber ber Serben. 

Ziefe ferbifcbe 9laturpoefie ift aligemeiner Zeitnabme nub 
Q3etracbtung, mei* ficb fcbon au etuftern anfangen, in jebem Sinne 
inert. Seit ben Oomerifcben Zicbtungen ift eigentficb in gam. 
%uropa feine ericbeinung au nennen, bie unb rote fie fiber b0 

Sefen unb entipringen beb %yob Oar verfttinbigen fOnnte. fir 

feben ficb jebeb bebeutenbe ereignib bib auf bie aUernenefte 3eit 
berunter 2iebern geftalten, bie im fitunbe ber Stinger lebenbig 
fortgetragen werben, beren Zicbter niemanb verrat. Zon unb Setie 
ber neueren 2ieber mirb abet burcb eine unergriinblicbe 91eibe ber 
Wenn aura nmtbifcber 3eit gleicfifam gerneibt. Zennocb ift nod 

frifcb ge'bfieben, fellift in ben tilteften, ober bat ficb unauf , 
 borlicb neriiIngt. beb Oeifterbaften unb 21bergItiubi= 

fcben, gu erbabenen, bicbterifob frtiftigen Dlotiven, finbet aucb in 
ben iiingften ftatt. Vin ebler Oaltung unb Spracbe gebricbt 0 We= 
male; Wieberbolungen epifcber 8eimorter, gamer 3eilen unb 
ate erfcbeinen mefentlicb, unb bocb ift faum emit 2ieb, baA nicbt 
burcb bie 9teubeit einaelner 3iige ettnab 3efottbereb 'Otte Q3uf 
bat burcb ibre 8efanntmactmng einen unvergtinglicben 9lubm, 
feinen ameibeutigen rote Macpberfon, errungen, augleict) bat er 
ficb um bab Stubium bet flanifcben Spracbe ein grof30 Oerbienft 
erroorben. Ziefer 2ieber megen, &Oen PAT, mirb man jest Sta.. 

vitt§ Iernen. 

(1826) 	 Grimm. 

MeAeHma: Hemma vnTainca, VI 	 6 
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illaggefang 
you her ebien arauen beb %fan ?Iga. 

Sab ift Seiteb bort am griinen Salbe? 
aft 0 ScOnee wo§i, ober finb eb Sc§mtine2 
tatir' eb Scijnee, er mare tueggefcinnot3en; 
Stiren'A Sdnraine, waren weggeffogcn. 
aft fein Sc§nee nicljt, a finb feine ScOngine; 

ift ber Warta ber Beften Man Won. 
Wieber riegt er brin an feiner Sunbe. 

afmt befuc§t bie Eutter unb bie ec§weiter; 
Sc§am§aft fliumt fein Seib, 3u iljm au foramen. 

MB nun feine Sunbe linber murbe, 
2ief3 er feinem tretten Weibe Innen: 

„Oarre mein nic§t =Or an meinem Oofe, 
gtic§t am f)ofe unb nit bet ben ffteinen." 

bie arau bieb §arte Sort vernommen, 
Staub bie Zreue parr unb !Jotter Sciraterben, 
Sort ber $ferbe etampfen vor ber Zilre, 
unb eb beuc§t i§r, 'Man tam, i§r Oatte, 
evringt aura Zurtne, fic§ §erabauftiiraen. 
itngftfic§ folgen i§r 3wei liebe Zricljter, 
9tufen nac§ i§r, weinenb bittre Zriinen: 
„einb nidjt unferb Q3aterb Man 81offe, 
aft bein Gruber $intoromic§ foramen!" 

unb eb fe§ret bie 176ema§fin Wfanb, 
ScOlingt bie Write jammernb um ben 3ruber: 
„Sic§ bie ec§madj, o Orttber, beiner Sc§ivefterl 
Rid) verftof3en! Mutter biefer fiinfer 

Sc§weigt her 8ruber, 3ie§et aub ber Zage, 
inge§iiflet in §ocijrote Seibe, 
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'KuSgefertiget ben Brief bet ScOeibung, 
Zaf3 fie fare ou ber Mutter Sobnung, 
arei, fish einem anbern ou ergeben. 

iIO bie aunt ben r rauer ,Scteibbrief f0e, 
Riitte fie ber beiben 1naben Stirne, 
Rilf3r bie Sangen Arer beiben Etibc4en. 
Vibe; ad)! nom Stiugling in ber Siege 
Sann fie IA im bittern Sitmero nic4t reiten! 

91eitt fie WS ber ungeftiime 8ruber, 
debt fie auf bath muntre 91of3 befienbe, 
Unb fo eitt er mit bet bangen arauen 
6!•rab' nac0 feineS ZaterS bober Soimung. 

Ruroe Sett mar's, nod) nil:* fieben rage; 
Ruroe 3eit gnug; von vie groten Oerren 
Unfre arau in iDrer Sitmenarauer, 
Unfre arau oum Seib begeOret murbe. 

Unb ber grotte mar amo4M Qabi. 
Unb bie 3rau bat meinenb iOren Oruber: 
„84 bef0Jore bic0 bei beinem 2eben, 
(53ib mic0 feinem anbern mOr our arauen, 
Zat baS SieberfOen meiner lieben 
2trmen Sinber mit ba4 f,er nicOt bre*!" 

Nre ateben mttet nict ber bruber; 
deft, amo4M Rabi fie on trauen. 
Zod) Me chute bittet iljn unenblic0: 
„ScOide wenigften4 etn Net, o Gruber, 
90lit ben Sorten 	.1noStiS Rabi: 
Zicf) begriitt Me lunge Sittib freunbfid) 
Unb Ititt bard) bieS *Matt bid) Oodjlidj bitten, 
Zaf3, menu 	Me Smaten Oerbegleiten, 

einen tangen Sd)teier bringeft, 
Zaf3 ic0 mic0 nor IffanS OauS 
gleine Eiden Satfen nic* erbfide." 
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gaunt erred) ber gabi bief0 Scbreiben, 
alts3 er feine Smaten cafe fammett 
Unb aum Wege nadj ber 8raut rid) ritftet, 
Mit ben Scbleier, ben fie beifcbte, tragenb. 

@Mid 	(amen fie our urftin baufe, 
($3litcfitcb fie mit iljr nom balite mieber. 
ether ats3 fie affan4 aBobnung nabten, 
Sabn bie Rinber ',ben ab bie aflutter, 
atiefen: „RD= it beiner bane 'Weber! 
,;113 bcc4 afbenbbrot mit beinen ginbern!" 
Traurig biirl 	bie Oemabtin alfatO, 
Stebrete fist 611 ber Smaten 
„2af3 bock fat bie Stnaten unb bie a3ferbe 
batten menig VDT ber 2ieben dire, 
Zat id) meine RIeinen nod) befcbenfe." 

Unb fie bierten nor ber 2ieben dire, 
Unb ben armen ginbern gab fie ebaben: 
■Bab ben anaben gotbgefticfte Stiefet, 
03ab ben attabcben Lange reicbe aleiber, 
Unb bem Stinging, biffto in ber taiege, 
@Mb fie fair bie 3ufunft and) ein alticfcben. 

Za4 beifeit fa0 Z3ater [fan alga, 
8lief gar traurig feinen fieben Rinbern: 
„Rebrt 6u mir, ibr tieben armen Qteinen! 
%uer Rutter a3ruft ift tifen morben, 
deft nerfcbtoffen, faun nicbt Sflitleib ftibten." 

*Me baB torte bie ftmablin alfans3, 
attire fie Wick ben Q3oben fcbiitternb, Weber, 
Unb bie Seer entftob bem bangen 8ufen, 
IT fie ibre ainber nor fist ftiebn jab. 
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itherfebt non Ooetb e. 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



85 

44 

iBei %blip ... 

lei ~D2tlt~a tange Rugenmimper, 
abr verbedten fie bie roten Stingtein, 
Stingelein aufammt bem weiten 9Int 
Scbaut.  ich nad) AT bin brei actsbr unb Tage, 

Qonnte nicht erfcbauen ibr bie ttugen, 
Scbtuarae 9tugen nod) bad meite 91ntlit; 
2ther icb fammette einen aungfrannreOen 
flub im 91eiben Mitiaa bie aungfrau, 

icb nicbt bie ttugen ibr erfd)aute. 
Ste ber ateiben auf bem Mafen tanate, 
933c0 0 better, abet 0 umtvOlfte 
tit0 ben Soften tend)teten bie R3tite; 
%tie ZItngfraun an ben iimmet fcbauten, 
Zocb nicbt fd)aute 	bie aungfrau, 
Sonbern fd)aute vor PO in ben gritnen %Men. 
flub bie Zungfraun au Or ftitte fpracbett: 

unfere Oefpielin, 
93ift bit tOricbt ober aflame*, 
Zaf; ink gritne •r0 bu immer fd)aueft 
flub nid)t fcbaueft mit tits in bie Notfen, 

fid) 53ti a minben in ber Solfe? — 
Zrauf 97ttliaa *ten bad entgegnet: 
stn nid)t tort,* unb nicbt allautveile; 
seine Nita bin id), bat; icb Soften fammle, 
eine aungfrau bin id), baf3 icb VDT mid) fcbane. 

itberfeht von 	ar ob Mrim tn. 

45 

Das Gliick des Weisen. 

Weise ist der Mann, der aus den Handen des Gliickes nicht 
mehr verlangt, als er bedarf, und der seine Ruhe nicht in der Be-
friedigung, sondern in der Maigung seiner Begierden sucht. Kann 
er sich auch nicht in Seide und Purpur hiillen, er will nur seine 
Bloc a decken; reizen auch Indiens Gewiirze und Zyperns Wein 
seinen Gaumen nicht, er will nur seinen Kiirper nahren und seine 
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Krafte unterstiitzen. Keine Marmorsaulen tragen sein Dach, aber 
es schutzt ihn gegen die Stfirme des Himmels. Er wird nicht unter 
den Reichen, nicht unter den Angesehenen seines Volkes geprie-
sen; ihm genfigt der Name eines guten Menschen, eines friedlichen 
Burgers, eines treuen Familienvaters. Er sieht sich nicht von 
Schmeichlern umlagert, kein Schwarm von Dienern wartet auf 
seine Befehle, keine Klienten huldigen ihm, keine Fremden drangen 
sich zu seiner Bekanntschaft, ihm genagt ein Freund. 

Das wahre und sichere Gluck des Lebens fiegt nicht auger 
uns, sondern in uns; nicht in den Goldkisten, nicht in dem Adels-
briefe, nicht in dem schaumenden Pokal, sondern in dem ruhigen, 
zur Freude rein gestimmten Herzen. Wer mit einer Brust voll un-
gezahmter brennender Leidenschaft seine Ruhe im Reichtum oder 
im Stand sucht, findet sie nie. Er hat eine Million gehauft und 
findet sie nicht; er hauft die zweite und findet sie noch nicht. 
Selbst auf dem Throne sitzt sie nur fur den, der sie auf den Thron 
mitbringt. Nur der Zufriedene, der seine Wunsche auf das be-
schrankt, was Natur und Gluck und FleiB ihm gewahrt, und in 
dessen Besitz und GenuB seine Wansche befriedigt sieht, nur er 
hat Ruhe und fur die Freuden des Lebens einen offenen Sinn. 
Nur ihm lachelt der Friihling mit seinen Bliiten, ihm schwanken 
die Gipfel des Blutenhains in der kraftbewegten Luft; ihm flustert 
die vertrauliche Quelle. Sanfter Schlummer besucht seine Lager-. 
statte. Mit leichtem Sinn und leichtem Herzen wacht er am Mor-
gen auf, begraBt die wiederkehrende Sonne und hat ein offenes 
Herz fur alle neuen Freuden der Natur. Um sich ein gemaBigtes 
Gluck zu gonnen, gonnt er jedem anderen sein groBeres. Dankbar 
und mit Vertrauen blickt er zum Himmel auf, der die Wage des 
Schicksals halt. Ohne Reue schaut er in die Vergangenheit, ohne 
Furcht in die Zukunft. Untreu ist jeder andere Besitz, unentreiB-
bar nur der, den wir im Herzen tragen. 

J. P. Hebel. 
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';creittianit. 

Tie graOen idirei'n 
nub 3ieryn fdpuirren fug5 Sur Ztobt: 

luirb 	jcijnei'n — 
Ivniji bent, ber jett nod) eintat Oat! 
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stun 'ftebit bu start, 
fcbauft tiicfmtitt4, ac, wie tang icon! 
gtactB bift bu, Starr 
VDT TaintW in bie Sett entflobn? 

Zie Sett — etn or 
taufenb taiiften ftumm unb raft! • 

Set baB verfor, 
waB bu vettorft, mactjt ninenb4 batt. 

ltun ftebft bu Wick 
511T Sinter= eanbetfcbaft vetflucbt, 
bent %au* (field), 
bet ftet4 nacb Mite= (Amman fucbt. 

alieg, Toga, fcbnatf 
ben 2teb im eliftenungetton! 
23erftecr, bu Starr, 
bein blutenb Om in ew unb t•obn! 

Zie graben fcbtei'n 
unb bieben fcbmirren 1lug4 allt Stabt: 
'Oath total 0 fcbnei'n — 
web bent, bet feine Oeimat bat! 

atiebricb 9lietfcbe. 
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Volkscharakter der Deutschen. 

Der Charakter des deutschen Volkes bietet auf den ersten 
Blick die wundersamsten Gegensatze, ja Widerspriiche dar. 

Es gibt kein Volk, dem das Haus und die Familie ein groBe-

res Heiligtum ware. Heimweh ist ein deutsches Wort und ein vor 
allem deutsches Gefiihl. Das echte innige Heimatsgefiihl ist von 
niemand mit so warmen, herzbewegenden Farben geschildert als 
von den deutschen Dichtern alter und neuer Zeit, von Otfried an 
bis auf Liliencron. Das Vaterhaus, „mit dem Apfelbaum im Gar-
ten, auf dem die Finken schlagen", ist der erste Boden, in dessen 
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Umfang sich der einzelne mit unverloschbaren Gefiihlen einlebt 
und von dem aus die Kreise der Familie, der Gemeinde, des Stam-
mes sich hinziehen, um eine enge Verkettung der Bande bis zum 
groBen Ganzen der Nation zu bilden. Und auf der anderen Seite: 
wo gibt es ein Volk, in dem Wanderlust oder, wie Arndt sich 
ausdrfickt, „Weltlauferei", so entschieden ausgebildet ware? Nur 
in Deutschland wandern noch Handwerker, nur hier gibt es so 
schone Fuf3reisen wandernder Studenten und Schuler — nach 
alien Landern und Ober alle Meere sind Deutsche gezogen. Sie 
wachsen auch leicht auf fremden Boden an und sind zur Koloni-
sation uberaus geeignet. 

Die Deutschen sind ein materielles Volk, so auBern sich 
fremde, besonders romanische, sudliche Volker. Sie sagen das zu-
nachst, wenn sie einen Deutschen essen und trinken sehen. Deut-
sche Sprichworter, wie: Essen und Trinken halt Leib und Seele 
zusammen, u. a. zeigen die Bedeutung, welche der Deutsche auf 
materielle Genusse legt; und deren Fehlen kann ihn grundlich ver-
stimmen. Und doch — wo gibt es eine Nation, die fur edlere Be-
strebungen empfanglicher ware, welcher die Harmonie zwischen 
Wirklichkeit und Idee so bestimmt als letztes Ziel menschlicher 
Bestrebung erschiene, die imstande ware, fur Ideen so freudig 
Gut und Leben einzusetzen? Es ist wahr, daB wir, die Blicke allein 
auf das Ideale gerichtet, das Wirkliche ubersehen, daiB wir ver-
gessen haben, wie eine richtige Verschmelzung von Idealismus 
und Realismus das Wohl der einzelnen und der Vtilker in rechter 
Weise baut; aber wenn nun einmal nicht alle Gaben und Gottes-
geschenke einer Nation zuteil werden, so mochte der deutsche 
Sinn diesen seinen Idealismus durchaus nicht missen und nimmer-
mehr mit der einseitig praktischen Verstandesrichtung oder gar 
mit dem Materialismus anderer Volker vertauschen. 

Der Deutsche erscheint andern beweglichen Nationen in vielen 
Situationen des Lebens als verkarperte Prosa, und das, was wir 
mit einem Worte als Philistertum bezeichnen, 1st ein wesentlich 
deutsches Produkt. Aber anderseits ist dem Deutschen vor vielen 

andern Volkern Gesang gegeben, ein Ohr, of fen fiir jeden poeti-
schen Laut, auch den leisesten und fernsten, ein Herz fur das Ver-
standnis seiner Dichter. Die Deutschen sind ein sangesreiches. 
poetisches Volk. 
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Die Deutschen, sagt man, sind flegmatischen Temperaments 
und haben Fischblut in den Adern. Manches scheint das zu be-
statigen — aber auf einmal wandelt der nie ganz verschwundene 
furor teutonicus die ruhigen Leute an: ihr Ingrimm und ihre hel-
denhafte Tapferkeit sind gefahrlicher als das Schreien und Toben 

der Romanen. 
Die Reihe der Kontraste lieBe sich vermehren. In einer ober-

flachlichen, glattgestrichenen Natur sind solche WidersprOche 
nicht moglich: sie kommen aus einer Tiefe, die aus einer und der-
selben verborgenen Ader mehrere Quellen an die Oberflache sen-
det. Ernst und Tiefe war schon in altester Zeit ein Kennzeichen 
deutscher Stamme, den Kelten gegentiber. Was im deutschen 
Charakter noch heute Licht ist, das ist in christlicher Umbildung 
aus jener Urzeit herubergerettet. Damit hangt die tiefere Erfassung 
aller ,menschlichen und gottlichen Dinge zusammen, die den 
Deutschen uberhaupt auszeichnet. Deutschland ist, wie der f ran-
zosische Schriftsteller Cousin bemerkt, ein ernstes, nachdenkliches, 
durch Gelehrsamkeit und geschichtliche Kritik klassisches Land. 
Es ist das Land der Wissenschaft, die dort urn ihrer selbst willen 
zahlreiche Verehrer findet. Vor allem hat Deutschland es mit dem 
Heiligen ernst genommen. Trotz aller die alte Zeit beeintrachti-
genden Einflusse hat sich der Deutsche ein tiefes Gefilhl fur Ehre, 

Recht und Sitte gewahrt. 
Was fremde Volker an den Deutschen bespotten: eine ge-

wisse zahe Langsamkeit und Umstandlichkeit, Unanstelligkeit, 
Mangel an Politur und wohltuender Feinheit des Verkehres in 
alien Richtungen, das kann unter Umstanden argern und aufbrin-
gen, aber die aufgezahlten Vorzuge nicht sehr beeintrachtigen. 

Nach Daniel und Volz. 
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gliincOnt. 

ruirb motif -- nantentticb in NorbbetitidUanb — non 

Feiner Stabt itn %cid) mit iotcber .legetiterung geiproctien lute von 

Viincben. sir iduutirrnen fur Nurnberg; met Crinpiinbung jut 

Oriif3e. unb ..ifiertart bat, bebt bie tinbe auf, wenn %itagnirg 
genannt MO; bad sort Berlin wirft auf bie Nernen tvie ein 
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Trompetenitot; ZrOben erwecft Mtircbentriiume; abet wenn bet 
tame bet baprifcben Oattptitabt genannt mirb, fettcbten bie Nugen 

auf, unb fiebe %rinnerungen erijeben ficb auB ben bunf fen iefen 
bet Seefe unb treten feucbtenb fiber bie Scbtoeffe Q3erouttfein. 

Sir fonnen an Miincben nidjt benfen, otjne bat fiber unfe-, 
 Ten Munb ein 2ticheftt ffiegt. ift bie beiterfte born* Oroftftabt. 

stn /fuBleinber, mit bem id) fiber bie ernften norbbentfcben State 
nacb Miindjen gefommen mar, fagte am 9Thenb bed erften aged: 
„Sonberbar, bier facbt affeB." 

Zen Worbbeutfcben, bet bct Q3offKeben 9fliincben4 5uerft auf 
ficb mirfen Ili% ptegt ein faft webmiltig0 Oefiibf fit befcbfeicben. 
Lr fulfil  ficb unter Menfcben, bie bad 2eben anbe0 auffaffen nub 
genief3en al. feine 2anbNettte 

ate oberen Qtaffen fobeinen °One ocbmttt, bie nieberen of 
Zemut ober trot, unb aff0 inifcbt ficb obne 3wang. Zie einfa. 
(ben Meniiffe, Me au Miincbens3 eigenart geboren, finb Olen Stan. 
ben gfeicbmtif3ig augtinglick unb ttirgenb# glibnt bet tiefe 9thgrunb 
5mitben both unb niebrig, an ben wit im glorben gemobnt finb. 
aniincben ift trot after Speaialitatenbilbnen unb Viener Raffee-, 
battler, bie im beften Sinne baurifcbe ,auptftabt ein0 Zauern= 
ftaat0 gebfieben, unb fo verftanben ift bab offentficbe 2eben in 
Munchen unter ben vertbiehenen 2ebengfibrungen in often fin= 
feren (3rotitabten am tneiften beutfcb. Senn icb einem %ngftinber 
ober aranpien bie eigenart bed urfpriingtidj bentfcben SefenB 
fitbrbar macben indite, babe feb i m nacb ffliincben gefitbrt. Sabrenb 
fhb bet varifer in ZierTin, eritannt fiber baB grof3fitibtifcbe 
ben, ba affe feine ermartungen fibertrifft, in einem unbefannter 
Stabtteif von 43ariB tutiOnt, at er in Miindjen unmittefbar bie 
empfinbung fremben nub fraftvaff auBgefprocbnen 3offigutn4. 

ZaB 	filOft and) bet Zeutfcbe, menu er an Miincben 
benft; abet 	fommt au bem eigenen Sefen bet State nodj 
mancberlei tra, ibm Miincben fief) macbt. ift ein0 bet 
tore, burcb bc0 er ben Sitben betritt, nub ei3 bietet ibm ben erften 
brut beimatficben 2ebett, menu er auritcff*t.... 

Wucb bem ungefibten Vficf tragt Miincben, bad beitt bet 
Dentine Stern bet Stabt, unmittefbar verfainbfid) bie 3fige feine 
boppelten UrfprungL %itte R3firgerftabt unb eine aitritenfiabt be. 
fteben unnerfcbtnotaen nebeneinanber. 
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Zie biirgerftabt mit ibren engen, materigen Straf3en, Do. 
ben eiebelbtiufern, bicbt gebrtingten Rircben um ben Marienplat, 
ben eaten Matbauftarft, alb Dlittelpunft berum liegenb, fiibrt 
ein 2eben fitr ficb. ,ter briingen ficb Oanbef unb 426erverbe au. 
fammen; bie4 ift bad :11iincben, ba# von ber bauerticben unb 
gaft faft allein befucbt rvirb, bie bie aitritenftabt nur ungern unb 
voriibergebenb au betreten pflegt, mtibrenb unigefebrt ber Zurcb= 
fcbnittgrembe ficb um bie biirgerftabt lane nicbt genug fiimmert. 

Zicbt baneben, abet a1B ob fie einem anbern 93olfe augebore, 
ift, um bie 2ublvigftraf3e gelagert, bie elite Ponigitabt. an ibr 
finb bie 2tiben febr biinn geftit unb meift auf bad93ebiirfni4 bed 

%eifenben augefcbnitten, ber Vinbenfen ober 2ugOartifel fucbt. 
Senig Q3erfebr, bie breiten, geraben Straf3en geboren bem 
fenben, bem Stubenten nub bem beamten. an vornebmer sin= 
fainfeit liegen Me 4161vptotbef unb bie beiben 43inatotbefen barin, 
mit beren Scbtiten ark 133ebilbeten t uropta vertraut finb. 

Ziela Zoppeffeben Eiincber0 macbt Fein eigenartiga (ge. 
prilge aug. aiir ben fremben befticber liegt ein eigener Menuf3 
barin, biefe amei Stabtfeelen auf ficb tvirren au laffen. 

Wifreb 2icbtivarf. 

Mer Sdiner Tom. 

Zie 13racbt bed Ij immetatt fill motbenben COorobat eine maje= 
ftlitige einfalt, bie alle Onftenungen libertrifft. an ungebearer 
2tinge fteben bie (klippen glanfer Stittlen ba, Me Me bliume 
eine mitten antite#: nur am bocbiten ebipfel finb fie in eine 
prone von ilften gefpalten,ibie ficb mit ibren 91acbbarn in fpiten 
Bogen rOlbt unb bem &fie, ba4 iljnen folgen mill, faft unerreicb= 
bar ift. 2tif3t fief aucb fcbon ba4 unermegicbe be4 Seltaft# nit* 
im befcbrtinften 91aume verfinnficben, fo liegt gleicbmobi in biefem 
iOnen %mporftreben bet q3 fetter unb 911auern bad Unaufbalt= 

fame, ivelcbe4 bie %inbilbungUraft fo leicbt in bad (kenaenlofe 
neritinert. Zie griecbifcbe baufunft ift unftreitig bet 3nbegriff 
be4 Oonen eten, itbereinftimmenben, 8eaiebung4vot(en, rfefe= 
nen, mit einem l3orte: bed Scbijnen. *ter inbeffen an ben got'. 
gen Saufen, bie einaeln genommen role Mobrbaline fcbmanten 
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marben unb nur in groter Num* au einem Sdjafte uereinigt, 
U1affe macben nub ibren geraben Tattc§b be§aften fiinnen, tinter 
i§ren Ziogen, bie gleid)fam auf nic§tb ruben, fuftig fcbtueben wie 

bie fc§attenreic§en Sipfefgetubfbe beb Vaibed — der fc§tuelgt ber 
Sinn im itbermut beb fiinftlerifraen 8eginnenb. 4ene griecbild)en 
433eitaften fc§einen fid) an died anaufc§fief3en, tuca ba ift, an affeb, 
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mad menicbticf) ift; bit* fteiren lute crfcijeitttutgett eat einer an= 

beren Vett, rote tceenpaliifte ba, urn 3eugni it geben von bet 
fciropfertfcben graft int Venfctren, bie einen ifolierten Oebanten 

b0 ant bad tittt3erfte mt nerfolgen nub bci rtylbene felt* auf 

einem enentrifd)en 2 Sege gu erreicben weif3. 
Georg .orfter. 

Einst und jetzt 

(Owe war sint verswunden alliu miniu jar!) 

0 weh, wohin entschwanden alle meine Jahr'? 
War nur ein Traum mein Leben oder ist es wahr? 
Was Wirklichkeit mich dunkte, war's ein Traumgesicht? 
So hab' ich denn geschlafen und wei,B selbst es nicht. 

Nun bin ich erwacht und ist mir unbekannt, 
Was sonst mir so bekannt war wie die andre Hand. 

Leut' und Land, wo man von Kindheit mich erzog, 

Die wurden fremd mir nun: ist's, dail3 man mich betrog? 
Die mir Gespielen waren, sind nun trag' und alt, 

Bebauet ist das Feld, gehauen ist der Wald: 
Wenn nicht das Wasser Hasse, wie es weiland floB, 
Ich konnte wahrlich glauben, mein Ungliick ware igroB. 
Mich grilBet mancher trage, der sonst mich kannte wohl. 
Die Welt ist allenthalben von Triibsal iibervoll: 
Wenn ich gedenk' an manchen wonnevollen Tag, 
Der mir nun zerronnen ganz wie in das Meer ein Schlag 

Immer mehr, o weh! 
0 weh, wie klaglich tut die junge Welt doch heut! 

Die fruher niemals kannten Leid und Traurigkeit, 
Die kennen jetzt nur Sorgen, weh, was tun sie so? 
Wohin auch schweift mein Auge, niemand find' ich froh. 

Tanzen, Lachen, Singen von Sorgen sind verjagt, 
Es ward von Christenleuten nie so viel geklagt. 
Nun seht, mit welcher Kopfzier sich schmacken jetzt die Frau'n, 
Wie man im Bauernkleide muf3 stolze Ritter schaun. 

Es sind uns Ungluckbriefe her von Ram gekommen, 
Uns ist erlaubt zu trauern, Freud' ist uns benommen. 
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Das schmerzt mich tief im Herzen-wir leben sonst so wohl 
DaB ich nun far mein Lachen Weinen wahlen soil. 
Die scheuen Voglein selbst bedracket unsre Klage, 
Was Wunder, wenn auch ich darob so schwer verzage? 
Indes, was sprech' ich Tor hier noch in bosem Zorn? 
Wer Erdenlasten folgen will, hat Himmels Seligkeit verlor'n 
Immer mehr, o weh! 

0 weh, mit saBen Dingen ward uns Gift gegeben! 
Die Galle seh' ich mitten in dem Honig schweben. 
Die Welt 1st schon von auBen, weif3 und gran und rot, 
Doch innen schwarz von Farbe, finster wie der Tod. 

Wer nun von ihr verfahrt ist, kann werben Seligkeit, 
Er wird mit kleiner BuBe von Siindenschuld befreit. 
Daran gedenkt, ihr Ritter, euch ziemt der Waffengang, 
Ihr habt ja Panzer stark und dazu Helme blank, 

Dazu den festen Schild und das geweihte Schwert! 
War' ich teilzunehmen an dem Sieg doch wert! 
Dann wollt' ich armer Mann verdienen reichen Sold. 
Nicht mein' ich Hufen Landes, nicht der Herren Gold: 
0 nein, die Himmelskrone moche ich ewig tragen, 
Die leicht ein Soldner konnte mit dem Speer erjagen. 
Konne ich die liebe Reise fahren fiber See, 
So wont' ich jubelnd singen „heil" und nimmermehr „o weh", 
Nimmermehr 	weh!" 
(Ubersetzt von Karl Pannier) 

• 	 Walther von der Vogelweide. 

51 

Aus der Geschichte der deutschen Sprache. 
I.m 6. Jahrhundert ungefahr war die gra& Volkerbewegung 

zu Ende, welche die germanischen Stamme aus dem Norden und 
Osten nach Europa hineingetrieben hatte. Die Volker wurden 
se6haft, und es ist uns moglich, von jener Zeit ab das Sprach-
gebiet abzugrenzen, das man heute das deutsche nennt. Das Deut-
sche ist ein westgermanischer Dialekt, der wiederum in verschie-
dene Dialekte oder Mundarten zerfallt. 
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Vom 6. bis 8.. Jahrhundert etwa veranderte sich der Laut-
stand dieser Sprache; und zwar ging diese Bewegung von Suden 
aus, wirkte hier am starksten, schob sich dann nOrdlich vor bis 
etwas iiber den Main hinaus und machte dort halt. So zerfiel 
Deutschland vom beginnenden Mittelalter ab in drei Sprachge-
biete, das oberdeutsche Sprachgebiet, welches die Gegenden des 
heutigen Deutschosterreich, Bayern und der schwabischen Lander 
umfaBte, dann das mitteldeutsche der Franken um den Main, und 
schlidlich das niederdeutsche im Norden. Die beiden erstgenann-
ten Gebiete fait man unter der Bezeichnung, hochdeutsches 
Sprachgebiet zusammen. Die Grenze zwischen dem Hochdeut-
schen und Niederdeutschen lauft heute ungefahr von Aachen uber 
Dusseldorf, Kassel, Nordhausen, Wittenberg, Frankfurt a. d. 0.. 
erstreckte sich aber fruher noch weiter nach dem Suden. 

Das Hochdeutsche und das Niederdeutsche haben jedes fur 
sich eine Sonderentwicklung genommen, welche bei dem Hoch-
deutschen besonders stark ausgepragt ist; es kann hier ein althoch-
deutscher Zeitraum bis etwa 1100, ein mittelhochdeutscher bis 
etwa 1450 und der neuhochdeutsche bis zur Gegenwart unter-
schieden werden. Im Niederdeutschen geht die Entwicklung un-
gefahr in denselben Zeitabstanden, das Neuniederdeutsche nennen 

wir heute Plattdeutsch... 
Die hochdeutsche Sprache war bis in das 15. Jahrhundert 

hinein in mannigfache Dialekte geschieden, iiber denen keine 
Sprache stand, welche in dem ganzen Sprachgebiet Geltung hatte. 
Selbst in der Zeit der hohen Blute mittelhochdeutscher Dichtung, 
der Zeit der hofischen Epik und des Minnesangs, kam es zu kei-
ner schriftsprachlichen Einigung, obwohl wechselseitige Einflusse 
zu spiiren waren. Die deutsche Reformation des 16. Jahrhunderts 
und besonders das personliche, bewuBte Streben Luthers nach 
einer fur alle Deutschen gemeinsamen Sprache hat die Entwick-
lung einer deutschen Schriftsprache entscheidend gefordert. Der 
in derselben Zeit von Gutenberg erfundene Buchdruck mit be-
weglichen Lettern sicherte ihr die notige Verbreitung. 

Luthers Heimat war Thuringen in Mitteldeutschland. Unter 
Berucksichtigung der Sprache, wie sie amtlich in den sachsischen 
Kanzleien geschrieben wurde, schuf Luther nun in seiner Bibel-
tibersetzung eine Sprache, die in Verbindung stand mit dem Volke 
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der unteren und gebildeten Stande, in einem Gebiet, das den Ober-
gang von Oberdeutschland zu Niederdeutschland bildete. 

Diese neue Sprache, die neuhochdeutsche Schriftsprache, ver-
breitete sich nun lan-gsam, zunachst im protestantischen Norden, 
dann auch in Oberdeutschland als eine Sprache, die iiber allen 
Dialekten stand. Die Grundlage war das Hochdeutsche, nicht das 
Niederdeutsche.. 

Allgemeine Geltung als deutsche Schriftsprache und den end-
giiltigen Sieg errang sie erst durch die neuhochdeutsche Dichtung 
in der htichsten Blute deutscher Literaturentwicklung, der Zeit 
Schillers sand Goethes 

Die Sprache Luthers hat im Laufe der Jahrhunderte eine nicht 
unwesentliche Veranderung erfahren, sie ist besonders in der 
Schreibung nach mannigfachen Wandlungen festgelegt und steht 
als geschriebene hochdeutsche Sprache, als einheitliche Literatur-
sprache fiber alien Dialekten 

In den groBeren und groBen Stadten ist das Hochdeutsch als 
sogenannte Umgangssprache, als Sprache des taglichen Lebens, 
allgemein durchgedrungen; allerdings findet auch hier eine Beein-
flussung durch den Dialekt statt, besonders bei den niederen Stan-
den. Die Redeweise der niederen Stande in Berlin zum Beispiel ist 
ein Gemisch von Dialekt und Hochdeutsch. Die Kinder lernen 
auch hier erst in den Schulen die grammatisch und lautlich rich-
tige hochdeutsche Sprache 

Wilhelm Stundermeyer. 

52 

Offerer 931innefang. 

Zie tie,  ebat von jeer im Oefange gefprocben. Met einbig 
in ber %Seefji tVe' t f jene -taufenbftimmige, unerntiibficbe, untie= 
grenate Oulbiguitg, bie im arubiften unb breiaebnten aabrbunbert 
in pronen4alifcber, franabfifdjer, beutfcber Spracbe ben arauen 
fungen tubrb. 

Zat ein 3off ben arauen eine miirbige Steffung in ber 
Oefettfcbaft einriiumt, bebarf an ficb Leiner 

Man at bemerft, bat fcbon bie aften Ohermanen, nacb Za. 
citub, in ben arauen etrund Oeiligeb, 43ropbetifdjeb *ten. Sicb: 
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tiger ift, baf3 bei ibnen nacb ben 83ericbten beffelben Welebicbtfcbrei. 
berg ZerbtittnW bet olOefdnedner burcbatO at4 ein fittlicb0 
erIcbeint.,Zie Abe mirb ftreng unb being gebatten; felbft litveite 

ee ift bei mattiben Sitimmen uttetttiffig; bet rtann fittcbtet Me 
(loefangenfaft meniger far ficb alb far bie 05attin; am ficberften 
gebunbett finb biejenigen aNifferfdtaften, on . benen man ebte 

ungfrauen 	Oeifetit genommen at 
Zie (Ate Sett bat biejenigen grafte, tvetcbe bad 2eben tegetn, 

oetfcbonern, verebeln, notaug#meife in meiblidor @eftatt fine= 

bilbtidj bargeftettt. Zie Itetteren baben ttmgefebrt in ber ericbei= 

nung berrticber arauen ba4 Weiftige geabnt unb eine fittlicbe 

Oettfcbaft anerfannt. e4 ift nidjt litt miberforecben, bat eben bet 

fittlitbe einflut ber autuen Me mittfamfte Eoefetgebung be4 

telattea mar unb badRangelbafte bet iittf3eren ittricbtungen 
einigetmaten erfette. 

Zie meiblicbe intoirfung auf bad gefettige 2eben faun ie. 
bocb bane erft tore ganbe Stadn aunben, menu ficb Me Oefetl. 
fcbaft fonft fcbon atO bem 91obeften berauNearbeitet bat. Ziefes3 
gefcbab nacb ben Stittmen bet -  Zottermanbetung 3iterft in foldon 
Oegenben, too bie frifcbe graft unb bie angeborene Sittne4att bet 
germanifcben eroberer mit ben 91eften riimifcber 3itbung glitcflicb 
8ufammentraf. So finben wit benn im fiibticben arantteick beteiW 
am Scbtuffe b0 11. ad4OunberW Me Zerebrung bet arauen, ba4 

Serben um Ate Outb unb ben unetfcbrivflicben an bet Mune 
im gleicben @elite feftgeftettt unb au4ebilbet, tote and bi0 fpti 

tetbin im notblicben arantreid) nub nacb bet Ride b0 12. *tbr. 

buttbertA amb in Zentidnanb betoortritt. Mit grenaentofet be= 
geifterung, role fur eine neue ebtaubenMebre, mirb liberal/ bet 
Zienft bet Milne aufgenommen. %ntaitdt nub etftaunt, etW mare 

ibnen eine 8inbe von ben Mogen gefatten, feben Me Oiitter nun 
erft Me Tteffticbteit ber ;ratten in volter ntfattung, in fiegtei. 
Item Mang Dor fid) fteben. 

Zie alfgemeine ttbnlidfteit bet provent iatifd)en, notbfran55= 
fifcben unb beutfcben Minnetieber ift unvertennbar, fetbft einbetne 

ntlebitungett taffen fidj nacbmeifen 	Zennocb roftrbe man febr 

tam, menu man ben beutfcben Minnefang 	blof3e Itacbabmung 

bei ptooenbatifcben ober fran6iifild)en betradnen mottte. Zie for= 

MeActimua: Hemayka 4NTauKa, VI 
	 7 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



98 

men beB ebenb, bie 2ticbtungen beb Weifteb waren im Mittel= 
alter in bem grof3ten Zeite von europa biefelben. Ziefe attge= 
meine itbereinftimmung inuf3te fici) and) in ber Zidjtfunft abfpie= 
geln, One baf3 man anb bet /Thnlictifeit auf bic 9Mcbabmung 
fcljtiefien biirfte. Zabel bat jeneb aftgemeine Oeprtige bie 
tiintlicbfeit ber einaelnen 23offbitiimme feinebtve0 anbgetiligt, 
unb biefeb eigentitmlicOe erfcbeint gfeicbfaffb mieber in ben Oe. , 

 fiingen her verfcbiebenen 3ungen. Go bat and) ber beittfWe Mune= 
fang ficf) aub beimifcber Surael enttvicfeft, nub eb farm mit biem. 
lidjer Gicberbeit nacbgentiefen werben, wo nub wie weft bab bet. 
fpiel ber fiiblicben nub tueftficben 91ad)barn in feine ftetige ent= 
wicferung eingegriffen. 

geineb unferer beuticben Minnefieber faun erweiblid) iiber 
bie Eitte beb 12. aabrbunbertb binaufgerildt werben. Zennocb 
bat man 8eugniA vow bem, wab (mob obne 8eugnib anbunebmen 
mitre, baf3 aabrbunberte friiber fdjon 2ieber ber 2iebe in beutfcber 
Spracbe gefungen =Oen, wenn and) bie 2ieber feTbft verloren 
firth. Zie (63eiftficbfeit, wet* bab Eittet fcbriftlicber Witfaeicbttung 
aubfcblief3ticb in SDanben batte, burfte Ore weber nicbt entweiben; 
vielmebr trat bie gircbe folcbern Oefange ftrafenb entgegen 

`die 2ieberfammtungen felbft, bie auf unb gefommen finb, 
entbalten beutticbe Spuren friiberen Vintterangeb. jn ber Zar= 
ftettung wenig ecbmucf, abet ittgenblicbe arif0e, finnficbe graft, 
guler tumor, rege Oanbrung, 3itber, bie wit ber Sadje verfcbmet: 
ben, ftarfe 8iige, bie raid) unb tief ittb er 13 greifen. 

Zer von giirenberg tiif3t eine arau um ben treutofen e•e= 
liebten alio flagen: 

„aco wog mit einen aaffen Langer benn ein aOr. 
Za idj ibn gegibmet, wie idj tljn tvottte gar, 
nub idj ibm fein Oefieber mit 1:16otbe wobt betuanb, 
bub er ficb bocb in bie 2iifte unb flog in anbere 2anb." 

Zer eoefang eineb ittgenbticben 83o1feb pftegt nid)t Oebatt= 
fen wie aub teeter tuft bervorfpringen 3u fallen ober Oefftbfe in 
attgemeinen ober farblofen 3orten aubaufprecben. ein Sicbtbare2, 
ein Waturbilb, eine Oanbtung, eine lebenbe Weftalt ntuf3 at Zrti. 
get bet Oebanfen nub empfinbungen ?flaw treten. 2yrifcb0 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



99 

unb epifcbeb finb nocb ungefcbiebeit, e0 ,  gibt bier nits eine Vitt 

bed Zicbten, worm eraiMung, befcbreibung, brantatifcbe Oanb , 

 lung, .1.(111f3 93etracbtung nub 2ebre 3ufanuen ,  

flief3en. 
ttbroig lIblanb. 

53 

Kurzer Uberblick 

der alteren deutschen Literaturgeschichte 

Das alteste germanische Sprachdenkmal, das uns erhalten ge-
blieben ist, sind Bruchstiicke der Bibelubersetzung des westgoti-
schen Bischofs Wulf i a (Ulfilas) aus dem 4. Jahrhundert. 
Wulfia bentitzte das griechische Alphabet als Grundlage seiner 
Schrift, fugte aber viele von ihm selbst erfundene Schriftzeichen 
hinzu. So entstand die Runenschrift. 

Von der altgermanischen Dichtung, fiber die uns bereits Ta-
citus gewisse Angaben macht, ist nur wenig erhalten. Bekanntlich 
hat spater Karl der GroBe Volkslieder sammeln lassen, um sie der 
Nachwelt zu erhalten. Aber es ist trotzdem sehr wenig von dieser 
altesten Dichtung auf uns gekommen, da die Geistlichkeit in diesen 
Liedern, in denen zweifelsohne auch die alten germanischen Gotter 
gefeiert wurden, eine Gefahr fur das Christentum erblickte. 

Nur e i n Lied ist uns erhalten, das als Vertreter dieser alte-
sten Dichtung gelten kann: das Hildebrandslied. Obwohl es erst 

um das Jahr 800 (in althochdeutscher Sprache) aufgezeichnet wor-
den ist, ist es seiner Entstehung nach zweifellos viel alter. Es be-
handelt das tragische Motiv vom Kampfe zwischen Vater und 
Sohn. Hildebrand ist vor 30 Jahren zum Hunnenkonig Etzel ge-
flohen. Bei der Riickkehr tritt ihm an der Grenze sein Sohn Ha-
dubrand entgegen, den er als unmandiges Kind zuruckgelassen 
hatte. Der Vater gibt sich zu erkennen, aber der Sohn glaubt ihm 
nicht. So kommt es zum Kampfe zwischen ihnen. Der SchluB des 
Liedes ist uns nicht erhalten (das Lied ist auf der ersten und letz-
ten leeren Seite einer theologischen Handschrift aufgezeichnet), 
aber es kann kein Zweifel bestehen, daB der Ausgang des Kampfes 

urspriinglich tragisch war. 
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Das Bestreben Karls des GroBen, die Deutschen endgultig zum 
Christentum zu bekehren, erhob die Geistlichkeit zum Trager der 
Kultur uberhaupt und mithin auch zum Trager der Dichtkunst. Die 
Kloster, vor allem Fulda und St. Gallen, wurden zum Mittelpunkt 
des geistigen und literarischen Lebens. Auch die Dichtkunst stellt 
sich nunmehr in den Dienst des Christentums. Dies bezeugt schon 
die urn 830 entstandene Dichtung von Christi Leben und Leiden 

liand". Obwohl dieses Epos ein durchaus christliches Thema 
besingt, atmet es an vielen Stellen noch den kriegerischen Geist 
des Sachsenstammes, der sich den Bekehrungsversuchen Karls des 
GroBen am heftigsten widersetzt hatte. Das etwa 40 Jahre jangere 
„Evangelienbuch" des Winches 0 t fried aus dem Kloster 
Weitenburg — urn nur dieses Werk noch zu erwahnen — ist 
bereits von ganz anderem Geist durchdrungen. Sein Verfasser 
zeichnet sich durch Gelehrsamkeit aus, erreicht jedoch nicht mehr 
die volkstumliche Darstellungskraft und dichterische Unmittelbar-
keit des Helianddichters. Otfrieds Werk ist aber insofern von 
Bedeutung, als bier zum erstenmal in einem umfangreicheren Werk 
statt des fraher allgemein herrschenden Stabreims der Endreim 
verwendet wird. 

Das Zeitalter der Kreuzzage fiihrt in der deutschen Literatur 
eine erste Blatezeit herauf. Das Rittertum abernimmt im kulturellen 
Leben Deutschlands die fahrende Rolle. Von besonderer Bedeu-
tung wurde in dieser Zeit die Berahrung mit franzosischem ritter-
lichem Wesen und die nahere Bekanntschaft mit der Kultur und 
Dichtung des franzosischen Rittertums. Drei Ideale beherrschen 
die geistige Welt des Rittertums: Gottesdienst, Herrendienst und 
Minnedienst. Die kaiserlichen und furstlichen Hofe werden nun-
mehr Mittelpunkt der sogenannten hofi,chen Dichtung. Im einfa-
chen Volk wird das Lied von den Spielleuten („den Fahrenden") 
weiter gepflegt. 

Das Hauptthema der hofiChen Lyrik ist die „Minne", weshalb 
man sie kurz auch als Minnesang bezeichnet. Ihr Hauptvertreter 
und zugleich der groBte Lyriker der mittelhochdeutschen Literatur 
ist Walther von der Vogelweide. Durch die Mannig-
faltigkeit seiner Motive, die lebendige Anmut seiner Naturbilder 
und die einfache, herzliche Sprache des Gefuhls, besonders aber 
auch durch den hohen sittlichen Ernst seines politischen und reli-
giosen Denkens aberragt Walther alle ubrigen Minnesanger. 
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Die hofische Epik, die sich stark an franzosische Vorbilder 
anlehnt, hat in der mittelhochdeutschen Literatur mehrere hervor-
ragende Vertreter gefunden. Die bedeutendsten sind Hartmann 
von A u e (Erec, Iwein, Gregorius auf dem Stein, Der arme 
Heinrich), Wolf ram von Es chenbac h, dessen Haupt-
werk „Parzival" den Zwiespalt zwischen weltlichem Rittergeist 
und frommglaubigen Christentum zu lOsen versucht und in sprach-
licher Hinsicht das eigenwilligste, gedanklich dagegen das tiefste 
Werk der mittelhochdeutschen Literatur uberhaupt ist, und 

schlieBlich Gottfried von Stra Bbur g, der in „Tristan 
und Isolde" das Hohelied der Liebessehnsucht und leidenschaftli-

chen Liebe singt. 
Von den Spielleuten gepflegt, nahm die volkstiisnliche Dich-

tung indessen ihren eigenen Entwicklungsgang. Ihr gebuhrt das 
Verdienst, die alten nationalen Sagenstoffe bewahrt und weiterge-
bildet zu haben. Dieselben hatten naturlich im Laufe der Jahrhun-
derte bedeutende Veranderungen erfahren und unter dem Einflufl 
des Christentums ihren urspriinglich mythischen Charakter grOB-

tenteils abgestreift. Indem das volkstumliche Epos von der haft-
schen Epik auch neue, vollendetere Kunst- und Stilmittel  uber-

nahm, erreichte es nunmehr seine htichste kunstlerische Bliite. Das 

wichtigste und kunstlerisch wertvollste Epos dieser Art ist das 

Nibelungenlied, in welchem die Sage vom Untergang der Burgun-
den und die Siegfriedsage xniteinander verschmolzen sipd. In cler 
uns uberlieferten Form stamint es aus dem Anfang des 13. Jahr-
hunderts und ist wahrscheinlich auf osterreichischem Boden ent-
standen. Dieses Werk, das Kriemhilds Liebe zu Siegfried, Sieg-
frieds Tod und Kriemhilds Rache besingt, ist von hoher poetischer 
Schonheit, von heldischem Geiste und tiefer Tragik durchdrun-
gen, in Form und Inhalt eines jener Werke, die der gesamten 
deutschen Literatur ihr nationales Geprage verleihen. Neben dem 
Nibelungenlied verdient als zweitbedeutendste Schopfung das 
Epos „Gudrun" erwahnt zu werden, das einen friesisch-norman-

nischen Sagenkreis zum Gegenstand hat. 
Von der Mitte des 13. Jahrhunderts an beginnt ein rascher 

Verfall der hofischen Epik und des Minnesangs. Viele Ursachen 
wirkten hierbei zusammen, vor allem der Verfall der politischen 
Macht, die Schwachung und Zerstuckelung des Staates und die 
kulturelle Verrohung des Rittertums. An die Stelle der auBeror- 
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dentlich verfeinerten und kiinstlerisch vervollkommneten hiifischen 
Sprache, die bereits die Tendenz zur Ausbildung einer einheitli-
chen Schriftsprache zeigte, tritt jetzt wieder die Volkssprache in 
ihre verschiedenen Mundarten. 

Die Dichtkunst wird nicht mehr in den hofischen und adeligen 
Kreisen, sondern in den wirtschaftlich erstarkten Stadten, in den 
Kreisen des zu Wohlstand und Ansehen gelang ten stadtischen 
Burgertums gepflegt. Hier ist die Wiege der neuen Dichtkunst 
:(„Meistergesang"), deren Trager nicht mehr Adelige, sondern 
Handwerker sind ( „Meistersinger"). Statt der sprachlichen und 
psychologischen Verfeinerung herrscht ein gesunder und oft Ber-
ber Wirklichkeitssinn vor. Das Dichten wird in besonderen Sing-
schulen nach genau festgelegten Regeln gelehrt, die Inhalt und 
Form vorschreiben und dem personlichen Empfinden und Ausdruck 
keinen Spielraum lassen. Zu groBerer kiinstlerischer Vollendung 
konnte es die neue Dichtkunst unter solchen Bedingungen nicht 
bringen. Hans Sachs (1494-1576) 1st der einzige Meister-
singer, der ein wirklich gottbegnadeter Dichter war. Er ubertrifft 
alle seine Zeitgenossen an dichterischer Erfindungsgabe, echtem 
Humor und Formgewandtheit (Meisterlieder, Verserzahlungen, 
Fastnachtsspiele, Tragodien). 

Wie dem gesamten geistigen Leben, driickt die Reformation 
such der Dichtung des 16. Jahrhunderts ihren Stempel auf. Auch 
die Dichter scheiden sich in zwei Lager, je nachdem sie fur die 
Sache der Reformation eintreten oder dieselbe bekampfen. Infolge-
dessen bekommt die Literatur dieses Zeitalters den Charakter einer 
Kampf- und Streitliteratur. Im Mittelpunkt des Interesses steht na-
turlich Martin Luthe r, der in sich die Ideen der deutschen 
Reformation verkorpert. Luther bestimmt aber nicht nur den Geist 
und die Interessen der damaligen Dichtkunst. Sein eigenes litera-
risches Schaffen, vor allem seine Bibelabersetzung ist fur die Ent-
wicklung der deutschen Literatur von der graLiten Bedeutung ge-
worden. Luther ging hiebei von der Sprache der sachsischen kur-
fiirstlichen Kanzlei aus, bereicherte sie aber, aus dem nie versiegen-
.den Born der Volkssprache schopfend, mit neuen Ausdriicken und 
•Wendungen. Er hat mit dieser genialen, im eigentlichen Sinne 
sprachschopferischen Leistung den Grund zur einheitlichen neu-
hochdeutschen Schriftsprache gelegt. — Der polemische Geist des 
Reformationszeitalters rief eine reiche satirische Literatur ins Le- 
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ben, als deren bedeutendster Vertreter hier nur Johann Fi- 

schart erwahnt sei. 
Das siebzehnte Jahrhundert hat in der deutschen Literatur nur 

sehr wenig wahrhaft kiinstlerische Schopfungen zu verzeichnen. 
Der DreiBiajahrige Krieg hatte die Verelendung der Massen und 
den Verfall der Kultur und Moral im Gefolge. Im Kampf gegen 
den allgemeinen Sittenverfall war auch die Literatur der Zeit von 
der Tendenz zu moralischer Belehrung und sittlicher Besserung 
beherrscht. Da das eigene dichterische Schaffen wenig kiinstleri-
sche Werte bot, ahmte man das Ausland, vor allem die Franzosen 
nach. Auch urn die Sprache war es nicht besser bestellt. Um gegen 
die Unsitte des iibertriebenen Gebrauchs von Fremdw5rten anzu-
kampfen und die eigene Sprache zu reinigen und zu heben, wurden 
sog. „Sprachgesellschaften" gegrundet. An der Spitze einer solchen 
(„Fruchtbringende Gesellschaft") stand Martin Opit z. Ob-
wohl selber kein Dichter von Rang, hat er sich doch urn die 
deutsche Literatur gewisse Verdienste erworben, indem er die 
Prinzipien der deutschen Verslehre festlegte und sich mit Erfolg 
urn die Hebung der deutschen Sprache bemiihte. Seine Vorbilder 
waren auBer der Antike die franzosischen Dichter. Von den Lyri-
kern dieser Zeit verdienen Paul Flemin g, Simon D a c h 
und Paul Gerhardt Erwahnung; das Drama ist durch 
Andreas G r y p h i u s vertreten, dessen Trauerspiele, voll der 
Greueltaten und Frevel, unter dem Namen Haupt- und Staats-
aktionen bekannt sind. Friedrich von Lo g a u verdient 
als einer der besten deutschen Epigrammatiker bezeichnet zu wer-
den. Aber am eindringlichsten und anschaulichsten schildert 
Christof fel von Grimmelshausen in seinen Roma-
nen das bunte Leben jener von Wirrsalen ethillten Zeit. In seinem 

„Abenteuerlichen Simplizissimus - , dem Vorbild zahlreicher Aben- 

teuerromane, gibt er uns ein farben- und lebensvolles Bild der 
Menschen und Verhaltnisse im Deutschland des DreiBigjahrigen 

Krieges. 
Erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts kommt auch in das na-

tionale und kulturelle Leben Deutschlands ein frischerer Hauch. 
Mit der gesamten geistigen Kultur lebt auch die Dichtkunst wieder 
auf, um noch im gleichen Jahrhundert eine neue grotie Bliitezeit 
zu erleben und in den Werken Goethes und Schillers ihren Hobe- 

punkt zu erreichen. 
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5;a- „ust". 

Nacht. 

In einem hochgewolbten, engen gotischen Zimmer, Faust 
unruhig auf seinem Sessel am Pulte. 

FAUST. Habe nun, ach! Philosophie, 
Juristerei und Medizin, 
Und leider auch Theologie 
Durchaus studiert, mit heif3em Bemiihn. 
Da steh' ich nun, ich armer Tor! 

Und bin so klug als wie zuvor; 
Heif3e Magister, heiBe Doktor gar, 
Und ziehe schon an die zehn Jahr 
Herauf. herab und quer und krumm 
Meine Schiller an der Nase herum — 
Und sehe, daf3 wir nichts wissen konnen! 
Das will mir schier das Herz verbrennen. 
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Zwar bin ich gescheiter als alle die Laf fen, 
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaf fen; 
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, 
Fiirchte mich weder vor Halle noch Teufel — 
Dafilr ist mir auch alle Freud' entrissen, 
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen, 
Bilde mir nicht ein, ich konnte was lehren, 
Die Menschen zu bessern und zu bekehren. 
Auch hab' ich weder Gut noch Geld, 
Noch Ehr' und Herrlichkeit der Welt. 
Es mochte kein Hund so !anger leben! 
Drum hab' ich mich der Magie ergeben, 

Ob mir durch Geistes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimnis wurde kund; 
DaB ich nicht mehr mit sauerem SchweiB 
Zu sagen brauche, was ich nicht weiB; 

• DaB ich erkenne, was die Welt 
Im Innersten zusammenhalt, 
Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und tu' nicht mehr in Worten kramen. 

0 sahst du, voller Mondenschein, 
Zum letztenmal auf meine Pein, 
Den ich so manche Mitternacht 
An diesem Pult herangewacht: 
Dann fiber Buchern und Papier, 
Trubsel'ger Freund, erschienst du mir! 
Ah! konnt ich doch auf Bergeshohn 
In deinem lieben Lichte gehn, 
Um Bergeshohle mit Geistern schweben, 
Auf Wiesen in deinem Dammer weben, 
Von allem Wissensqualm entladen 
In deinem Tau gesund mich baden! 

Weh! steck' ich in dem Kerker noch? 
Verfluchtes dumpfes Mauerloch, 
Wo selbst das Liebe Himmelslicht 
Triib durch gemalte Scheiben bricht! 
Beschrankt mit diesem Biicherhauf, 
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Den Wurme nagen, Staub bedeckt, 
Den bis ans hohe Gewolb' hinauf 
Ein angeraucht Papier umsteckt; 
Mit Glasern, Bilchsen rings umstellt, 
Mit Instrumenten vollgepropft, 
Urvater-Hausrat drein gestopft — 
Das ist deine Welt! das heiBt eine Welt! 

Und fragst du noch, warum dein Herz 
Sich bang in deinem Busen klemmt? 
Warum ein unerklarter Schmerz 
Dir alle Lebensregung hemmt? 
Statt der lebendigen Natur, 
Da Gott die Menschen schuf hinein, 
Umgibt in Rauch und Moder nur 
Dich Tiergeripp und Totenbein... 

(Er entschliebt sich, die Geister zu HiIfe zu rufen und 
beschwort sie) 

Ihr schwebt, ihr Geister, neben mir; 
Antwortet mir, wenn ihr mich hort! 

(Er schliigt das Ruch auf und erblickt das Zeichen 
des Makrokoqinus) 

Ha! welche Wonne flieSt in diesem Blick 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 
Ich fiihle junges heil'ges Lebensgluck 
Neugliihend mir durch Nerv' und Adern rinnen. 
War es ein Gott, der diese Zeichen schrieb, 
Die mir das innre Toben stillen, 
Das arme Herz mit Freude fullen, 
Und mit geheimnisvollem Trieb 

Die Krafte der Natur rings um mich her enthullen? 
Bin ich ein Gott? Mir wird so licht! 
Ich schau' in diesen reinen Zugen 

Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen, 
Jetzt erst erkenn' ich, was der Weise spricht: 
, ,Die Geisterwelt ist nicht verschlossen; 
„Dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot! 
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„Auf, bade, Schuler, unverdrossen 
„Die ird'sche Brust im Morgenrot. -  

(Er beschaut das Zeichen). 

Wie alles sich zum Ganzen webt! 
Eins in dem andern wirkt und lebt! 
Wie Himmelskrafte auf und nieder steigen 

Und sich die goldnen Eimer reichen! 
Mit segenduftenden Schwingen 
Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmonisch all das All durchklingen! 

Welch Schauspiell aber ach! ein Schauspiel nur! 
Wo fass' ich dich, unendliche Natur? 
Euch, Bruste, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hangt, 
Dahin die welke Brust sich drangt — 
Ihr quellt, ihr trankt und schmacht ich so vergebens? 

(Er schlagt unwillig das Buch urn und erblickt das Zeichen 

des Erdgcistes). 

GEIST. Wer ruft mir? 
FAUST (abgewendet). Schreckliches Gesicht! 
GEIST. Du hast mich machtig angezogen, 

An meiner Sphare Lang gesogen. 

Und nun — 
FAUST. Weh! ich ertrag' dich nicht! 
GEIST. Du flehst eratmend mich zu schauen, 

Meine Stimme zu horen, mein Antlitz zu sehen; 
Mich neigt dein machtig Seelenflehn, 
Da bin ich! — Welch erbarmlich Grauen 
Fal3t Qbermenschen dich! Wo ist der Seele Ruf? 
Wo ist die Brust, die eine Welt in sich erschuf 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erschwoll, sich uns, den Geistern, gleich zu heben? 
Wo bist du, Faust, des Stimme mir erklang, 
Der sich an mich mit alien Kraften drang? 
Bist d u es, der, von meinem Hauch umwittert, 
In alien Lebenstiefen zittert, 
Ein furchtsam weggekrummter Wurm! 
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FAUST. So11 ich dir, Flammenbildung, weichen? 
Ich bin's, bin Faust, bin deinesgleichen! 

GEIST. Du gleichst dem Geist, den du begreifst, 
Nicht mir. (Verschwindet). 

FAUST (zusammenstarzend). Nicht dir? 
Wem denn? 
Ich Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! 

Vor dem Tor. 

Faust und Wagner. 

FAUST. Vom Eise befreit sind Strom und Bache 
Durch des Fruhlings holden, belebenden Buick, 
Im Tale griinet Hoffnungsgliick; 
Der alte Winter, in seiner Schwache, 
Zog sich in rauhe Berge zurack. 
Von dorther sendet er, fliehend, nur 
Ohnmachtige Schauer kornigen Eises 
In Streifen fiber die griinende Flur; 
Aber die Sonne duldet kein WeiBes, 
Uberall regt sich Bildung und Streben, 
Alles will sie mit Farben beleben; 
Doch an Blumen fehlt's im Revier, 
Sie nimmt geputzte Menschen dafiir. 
Kehre dich urn, von diesen Hohen 
Nach der Stadt zurack zu sehen. 
Aus dem hohlen finstren Tor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder sonnt sich heute so gern. 
Sie feiern die Auferstehung des Herrn, 
Denn sie sind selber auferstanden, 
Aus niedriger Hauser dumpfen Gemachern, 
Aus Handwerks- und Gewerbes-Banden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dachern, 
Aus der StraBen quetschender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwardiger Nacht 
Sind sie alle ans Licht gebracht. 
Sieh nur, sieh! wie behend sich die Menge 
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Durch die Garten und Felder zerschlagt, 
Wie der Fla in Breit' und Lange, 
So manchen lustigen Nachen bewegt, 
Und bis zum Sinken uberladen 
Entfernt sich dieser letzte Kahn. 
Selbst von des Berges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 
Ich hare schon des Dorfs Getammel, 
Hier ist des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet gra und klein: 
Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein. 

WAGNER. Mit Euch, Herr Doktor, zu spazieren 
Ist ehrenvoll und ist Gewinn; 
Doch ward' ich nicht allein mich her verlieren, 
Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegelschieben 
Ist mir ein gar verhal3ter Klang; 
Sie toben wie vom basen Geist getrieben 
Und nennen's Freude, nennen's Gesang... 

(Sie erblicken einen schwarzen Hund, Faust ahnt, flag es ein 

Gespenst sei). 

FAUST. Und irr' ich nicht, so zieht ein Feuerstrudel 
Auf seinen Pfaden hinterdrein. 

WAGNER. Ich sehe nichts als einen schwarzen Pudel; 
Es mag bei Euch wohl Augentauschung sein. 

(Faust nimmt den Hund mit nach Hause). 

Studierzimmer. 

(Mit dem Pudel hereintretend.) 

FAUST. Verlassen hab' ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bedeckt, 
Mit ahnungsvollem, heil'gem Grauen 
In uns die bare Seele weckt. 
Entschlafen sind nun wilde Triebe 
Mit jedem ungestamen Tun, 
Es reget sich die Menschenliebe, 
Die Liebe Gottes regt sich nun. 
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Sei ruhig, Pudel! renne nicht hin und wider! 
An der Schwelle was schnopperst du hier? 
Lege dich hinter den Ofen nieder, 
Mein bestes Kissen geb' ich dir. 
Wie du drauBen auf dem bergigen Wege 
Durch Rennen und Springen ergotzt uns bast, 
So nirnm nun auch von mir die Pflege, 
Als ein willkommner stiller Gast. 

Ach, wenn in unsrer engen Zelle 
Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unserm Busen helle, 
Im Herzen, das sich selber kennt. 
Vernunft fangt wieder an zu sprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu 
Man sehnt sich nach des Lebens Bachen, 
Ach! nach des Lebens Quelle hin. 
Knurre nicht Pudel. Zu den heiligen Tanen, 
Die jetzt meine ganze Seel' umfassen, 
Will der tierische Laut nicht passen. 
Wir sind gewohnt, daB die Menschen verhohnen, 
Was sie nicht verstehen, 
DaB sie vor dem Guten und Schonen, 
Das ihnen oft beschwerlich ist, murren; 
Will es der Hund, wie sie, beknurren? 

Aber ach! schon fiihr ich, bei den besten Willen, 
Befriedigung nicht mehr aus dem Busen quillen. 
Aber warum muB der Strom so bald versiegen, 
Und wir wieder im Durste liegen? 
Davon hab' ich so viel Erfahrung. 
Doch dieser Mange] laBt sich ersetzen, 
Wir lernen das Qberirdische schatzen, 
Wir sehnen uns nach Offenbarung, 
Die nirgends wiird'ger und schoner brennt 
Als in dem Neuen Testament. 
Mich drangt's, den Grundtext aufzuschlagen, 
Mit redlichem Gefiihl einmal 
Das heilige Original 

In mein geliebtes Deutsch zu iibertragen. 
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Wir werden, Koff' ich, uns vertragen; 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
Bin ich als edler Junker hier... 
Ich will mich h i e r zu deinem Dienst verbinden, 
Auf deinen Wink nicht rasten und nicht ruhn; 
Wenn wir uns driiben wieder finden, 
So sollst du mir das Gleiche tun. 

FAUST. Das Driiben kann mich wenig kiimmern; 

tir  Schlagst du erst diese Welt zu Triimmern, 
Die andre mag darnach entstehn. 
Aus dieser Erde quillen meine Freuden, 
Und diese Sonne scheinet meinen Leiden, 
Kann ich mich erst von ihnen scheiden, 
Dann mag, was will und kann, geschehn. 
Davon will ich nichts weiter horen, 
Ob man auch kiinftig haBt und liebt, 
Und ob es auch in jenen Spharen 

Ein Oben oder Unten gibt. 

MEPHISTOPHELES. In diesem Sinne kannst du's wagen, 
Verbinde dich; du sollst in diesen Tagen 
Mit Freuden meine Kunste sehn, 
Ich gebe dir, was noch kein Mensch gesehn. 

FAUST. Was willst du armer Teufel geben? 
Ward eines Menschen Geist in seinem hohen Streben 

Von, deinesgleichen je gefaBt? 
Doch hast du Speise, die nicht sattigt, hast 
Du rotes Gold, das ohne Rast, 
Quecksilber gleich, dir in der Hand zerrinnt, 
Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt, 
Ein Madchen, das an meiner Brust 
Mit Augeln schon dem Nachbar sick, verbindet, 

• 
Der Ehre schone Gotterlust, 
Die, wie ein Meteor, verschwindet? 
Zeig' mir die Frucht, die fault, eh' man sie bricht, 

Und Baume, die sich taglich neu begrunen! 

MEPHISTOPHELES. Ein solcher Auftrag schreckt mich nicht, 
Mit solchen Schatzen kann ich dienen. 

Memiunka: HemanKa qu'rauKa, VI 	 8 
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Doch, guter Freund, die Zeit kommt auch heran, 
Wo wir was Guts in Ruhe schmausen mogen. 

FAUST. Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
So sei es gleich urn mich getan! 
Kannst du mich schmeichelnd je beliigen, 
DaB ich mir selbst gefallen mag, 
Kannst du mich mit GenuB betrugen — 
Das sei fur mich der letzte Tag! 
Die Wette biet' ich! 

MEPHISTOPHELES. Topp! 

FAUST. Und Schlag auf Schlag! 
Werd' ich zum Augenblicke sagen: 
Verweile doch! du bist so schon! 
Dann magst du mich in Fesseln schlagen, 
Dann will ich gem zu Grunde gehn! 
Dann mag die Totenglocke schallen, 
Dann bist du deines Dienstes frei, 
Die Uhr mag stehn, der Zeiger fallen, 
Es sei die Zeit fur mich vorbei! 

Hexenkiiche. 

FAUST (welcher diese Zeit fiber vor einem Spiegel gestanden, 
sich ihm bald genahert, bald sich von ihm entfernt hat). 

Was seh' ich? Welch ein himmlisch Bild 
Zeigt sich in diesem Zauberspiegel! 
O Liebe, leihe .mir den schnellsten deiner Flugel 
Und fuhre mich in ihr Gefild! 
Ach, wenn ich nicht auf dieser Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage nah zu gehn, 
Kann- ich sie nur als wie im Nebel sehn! 
Das schoste Bild von einem Weibe! 
Ist's moglich, ist das Weib so schon? 
MuB ich an diesem hingestreckten Leibe 
Den Inbegriff von alien Himmeln sehn? 
So etwas findet sich auf Erden? 

MEPHISTOPHELES. Natiirlich, wenn ein Gott sich erst sechs 
Tage plagt, 
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Und selbst am Ende Bravo sagt, 
Da mul3 es was Gescheites werden. 
Fur diesmal sieh dich immer satt; 
Ich weiB dir so ein Schatzchen auszuspiiren, 
Und selig, wer das gute Schicksal hat, 
Als Brautigam sie heimzufiihren! 

StraBe. 

Faust. Margarete voriibergehend. 

FAUST. Mein schones Fraulein, dad ich wagen, 
Meinen Arm und Geleit Ihr anzutragen? 

MARGARETE. Bin weder Fraulein, weder schon, 
Kann ungeleitet nach Hause gehn. 

(Sie macht sich los und ab.) 

FAUST. Beim Himmel, dieses Kind ist schon! 
So etwas hab' ich nie gesehn. 
Sie ist so sitt- und tugendreich 
Und etwas schnippisch doch zugleich. 
Der Lippe Rot, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt vergess' ich's nicht! 
Wie sie die Augen niederschlagt, 
Hat tief sich in mein Herz gepragt; 
Wie sie kurz angebunden war, 
Das ist nun zum Entziicken gar! 

Abend. 

Ein kleines reinliches Zimmer. 

(Margarete ihre Zopfe flechtend und aufbindend.) 

MARGARETE. Ich gab' was drum, wenn ich nur 

Wer heute der Herr gewesen ist! 
Er sah gewiB recht wacker aus 
Und ist aus einem edlen Haus; 
Das konnt' ich ihm an der Stirne lesen — 
Er war' auch sonst nicht so keck gewesen. 

. 	. 	..... 	. 	..... 
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?i 6 
Q: &-2 t, Ortf (70kAQ 4.4t-49— 

( Sie eroffnet den Sclirein, ihre Kleider einzuraumeri und erblickt 

	

das Schmuckkastchen.) 	 =c„; 

Wie kommt das schone Kastchenhier herein? 
doch ganz gewiB, den Schrein. 

Es ist doch wunderbar! Was mag wohl drinne sein? 
Vielleicht bracht's jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hangt ein Schliisselchen am Band, 
lch denke wohl, ich mach' es auf, 
Was 1st das? Gott im Himmel! Schau, 
So was hab' ich mein' Tage nicht gesehn! 
Ein Schmuck! Mit dem konne eine Edelfrau 
Am hochsten Feiertage gehn. 
Wie sollte mir die Kette stehn? 
Wem mag die Herrlichkeit gehoren? 

(Sie putzt sich damit auf und tritt vor den Spiegel.) 

Wenn nur die Ohrring' meine waren! 
Man sieht doch gleich ganz anders drein. 
Was hilft euch Schonheit, junges Blut? 
Das ist wohl alles schon und gut, 
Allein, man laBt's auch alles sein; 
Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drangt, 
Am Golde hangt 
Doch alles. Ach wir Armen! 

Wald und Hohle. 

Faust allein. 

FAUST. Erhabner Geist, du gabst mir, gabst mir alles. , 
 Wol

/
ruhritai bat. Du hast mir nicht umsonst 

Dein Angesicht im FAL• itigewendet.' 
Gabst mir die herrliche Natur zum Konigreich, 
Kraft, sie zu fahlen, zu genieBen. Nicht 

Dui 
Malt staunenden Besuch erlaubst du nur, ttleti.o14(4461.-- 

	

Vergonnest mir in ihre tiefe Brust 	 '1444/-45/1 

Wie in den Busen eines Freunds zu schauen. 
Du ffihrst die Reihe der Lebendigen 
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Vor mir vorbeiynd lehrst mich, meine Briider . 

Im stillen BuschAn Luft und Wasser kennen. 
Und wenn der Sturm im Walde brauAt und knarrt,  

... 4. A z 
char 

.e-v  
Die Riesenfichte stiiriend—Tcante, 
Und Nachb4sme quIlrcilen waeistreift -0-e/c1,  a7 

Und ihrem Faiedumpf hoh der iigel o nert; 0-45)/ 0---4-tyyR__ 
Dann fiihrst du mich zurIss atlik Hate, zeigs 
Mich dann mir selbst 	meiner eignen Brust 

"":"12‘4.04t c Geheime, tiefe Wu der - fnen ich. 
twv-, 

efmo 	0..,Und sVitclrmeinena le der reine told 
fOsanft g n heriiber: schwirl;crle!tLi4__o,,,..(-- ra„...4.4/ 
Von Feelgensar aus dem feuchten Busch, 
Der Vor4,2refft 44s1 gerne es alten auf 	"4- 0  

. P Und I 	,indern der Betrachtung_spenge Lust. 	ce"rilt 491-4  ez 

M' 	
Gut 0444-ry C449400  Gat 1'4 ei 6 atAt su.dir L14,6, 	

.. ifa  

0, i1a13,,  jo.,_Menschen nichti,Vo co nines wird, 
EticeWnun. 0241.aa

,14
bst "la dinaWonorr).44e,  

_ 64 
Die michsAgn &tern nan un

e..a nirel7bringt, 
Mir den Gefarrden ich schon nicht mehr 

' Ellitretteficann, wenn eraleich kalt und frech, 
lt-rl•X4/W-iii 	 fr P9'fre  

Mich vor mir selbskterniedrigt nd zu nichts 
Mit einem Nilgtifaucrdeine Gaben wandelt..91-640-442-)0 c".. 

Er faMirr .,f,gitrrtrust ein wildes Feuvr 
Nach 'en em schge Bild geschaftig an. 444.-t--44.4-4- e -1. - ■ 

Y 
 l C,Cti. . 

Gretchens Stube...4 

Gretchen (am Spinnrade allein). 

GRETCHEN. Meine Ruh ist hin, 
Mein Herz ist schwer, 
Ich finde sie nimmer 
Und nimmermehr. 

Wo ich ihn nicht hab', 

1st mir das Grab, 
Die ganze Welt 
Ist mir vergallt. 
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Mein armer Kopf 
1st mir verruckt, 
Mein armer Sinn 
Ist mir zerstuckt. 

Meine Ruh ist hin, 
Mein Herz ist schwer, 
Ich finde sie nimmer 
Und nimmermehr. 

Nach ihm nur schau' ich 
Zum Fenster hinaus, 
Nach ihm nur geh' ich 
Aus dem Haus. 

Sein hoher Gang, 
Sein' edle Gestalt, 
Seines Mundes Lacheln, 
Seiner Augen Gewalt, 

Und seiner Rede 
ZauberfluB, 
Sein Handedruck, 
Und ach, sein KuB! 

Meine Ruh ist hin, 
Mein Herz ist schwer, 
Ich finde sie nimmer 
Und nimmermehr. 

Mein Busen drangt 
Sich nach ihm hin, 
Ach, dude ich fassen 
Und halten ihn. 

Und kiissen ihn, 
So wie ich 
An seinen Kiissen 
Vergehen sone! 
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Am Brunnen. 
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44,02- /41/1,110  

Gretchen und Lieschen mit Krugen. 

LIESCHEN. Hast nichts von Barbelchen gehort? 

GRETCHEN. Kein Wort. Ich komm' gar wenig unter Leute. 

LIESCHEN. GewiB, Sibylle sagt' 	heute! 

excialiciPaucYligit. Die 
Dasbl-fis )t caVornAgttin e  

GRETCHEN. Wieso? 

LIESCHEN. Es stinkt! 	- (,;( 

Sie futtert zwei, wenn sie nun iBt und trinkt. 

GRETCHEN. Ach ... Das arme Ding! 

4 	
LIESCHEN. Bedauerst sie noch gar! 

Wenn unsereins am Spinnen war, 
Uns nachts die Mutter nicht hinunterlieB, 

I Stand sie bei ihrem Buhlen saB• 
Auf der Ti rbank und im dunkeln Gang 

Ward ihnen keine Stunde zu lang. 
Da mag sie denn sich ducken nun, 
Im Sunderhemdchen KirchbuB' tun! 

GRETCHEN. Er nimmt sie gewiB zu seiner Frau. 

LIESCHEN. Er war' On ,Narr! Ein (linker Jung' 
Hat anderwarts noch Luft genug. 

Er ist auch fort. 

GRETCHEN (nach Hause gehend). Wie konnt ich sonst so 

ta/Pfer schrrialen, 

Wenn tat ein armes Magdlein fehlen! 

Wie konnt' ich fiber andrer Sunden 
Nicht Worte g'nug der Zunge linden! 
Wie schien mir's schwarz und schwarzt's noch gar, 
Mir's immer doch nicht schwarz g'nug war, 

Und segnet' mich und tat so groB, 
Und bin nun selbst der Sunde bloB! 
Doch — alles was dazu mich trieb, 
Gott! war so gut, ach war so lid)! 
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Zwinger. 

In der Mauerhohle ein Andachtsbild der Mater dolorosa. Blumen- 
kriige davor. Gretchen steckt frische Blumen in die Kriige. 

GRETCHEN. Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnadig meiner Not! 

Das Schwert im Herzen, 
mit tausend Schmerzen 
Blickst auf zu deines Sohnes Tod. 

Zum Vater blickst du, 
Und Seufzer schickst du, 
Hinauf urn sein' and define Not. 

Wer 
Wie 
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Der Schmerz mir im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 
WeiBt nur du, nur du allein! 
Wohin ich immer gehe, 
Wie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Busen hier! 

Ich bin, ach, kaum alleine, 
Ich wein', ich wein', ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 

Die Scherben vor meinem Fenster 
Betaut' ich mit Tranen, ach! 
Als ich am friihen Morgen 
Dir diese Blumen brach. 

Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne friih herauf, 
SaB ich in allem Jammer 
In meinem Bett schon auf. 

Hilf! rette mich von Schmach and Tod! 

Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnadig meiner Not! 

J. W. Goethe. 
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Deutsche GesprSche 
Sprechen Sie schon gut 

Deutsch? 
Es fallt mir sehr schwer, 

Deutsch zu sprechen. 
Ich verstehe Deutsch besser, 

als ich es spreche. 
Ihre Aussprache ist vortreff-

lich. 
Sie sprechen tadellos aus. 
Sie lernen mit erstaunlicher 

Leichtigkeit. 
Ich werde nach Deutschland 

reisen, urn mich in der deutschen 
Sprache zu vervollkommnen. 

Seien Sie willkommen, meine 
Herren! Ich bin erfreut, Sie zu 
sehen. 

Endlich sieht man Sie mal 
wieder. Was ist denn mit Ihnen 
los? 

Wir haben Sie .mit Sehnsucht 
erwartet, Herr N. 

Ich bitte sehr urn Entschul-
digung, daB ich Sie habe war-
ten Lassen. 

Ich wollte Sie bitten, mir ei-
nen Dienst zu er weisen. —
Sprechen Sie! Was kann ich 
far Sie tun? 

Gestatten Sie, daB ich mich 
Ihnen vorstelle. 

Gestatten Sie, daB ich Ihnen 
meinen Bruder vorstelle. 

Soll ich Ihnen die Sache aus-
fahrlich erzahlen? — Sie konn-
ten mir kein grtiBeres Vergnu-
gen machen. 

Warum storen Sie mich so? 
Ach, verzeihen Sie! Seien Sie 
mir nicht bose; ich tat's sehr 
ungern. 

Sie scheinen mir ein wenig 
bekammert. Ich sehe, Sie haben 
noch etwas anderes auf dem 
Herzen. Was ist's? 

Sie wissen, daB ich manchmal 
etwas leicht heftig werde and 
etwas scharf antworte... Ich 
habe ihn durch eine sarkasti-
sche Bemerkung beleidigt, die 
mir entschlapft ist. 

Ach ja. Ich weiB, daB Sie 
einen beiBenden Witz haben. 

Ich bedaure den scharfen 
Ton, in dem ich mit ihm ge-
sprochen habe. Sie stehen sehr 
gut mit ihm, nicht wahr? War-
den Sie die Gate haben, uns zu 
versohnen? 

Gern. Aber warum sagen Sie 
ihm nicht ganz einfach: Seien 
Sie nicht bose! Ich habe Sie 
betriibt; ich habe unrecht ge-
habt. Er achtet Sie viel zu sehr, 
urn die Hand abzuweisen, die 
Sie ihm entgegenstrecken wer-
den. 

Gut, ich werde Ihrem Rate 
folgen. 
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Sie sehen gut (schlecht) aus. 
Der Schein triigt; ich fiihle 

mich nicht wohl. 
Er ist noch riistig. 
Er sieht recht alt aus. 
Wie alt ist er? Fur wie alt 

halten Sie ihn? 
Ich halte ihn nicht fiir so alt. 
Er steht in rniftletern Alter. 
Er ist ein Vierziger, Fiinfzi- 

ger, Sechziger, Siebziger, Acht- 
ziger, Neunziger, Hundertjah- 
riger. 

Wer ist daran schuld? — Ich 
kann nicht(s) dafiir. Das ist Ihre 
Schuld. 

Wo sind Sie her? Wo woh-
nen Sie denn? 

Wie welt ist es noch bis nach 
der Stadt? 

Ist es weit bis zu Ihrer Woh- 
Er ist in den besten Jahren. nung? — Meine Wohnung ist 

* 	
bloB ein paar Schritte von hier. 

, 	
Zu Weihnachten werde ich 

Sit drei Stunden sehen wir wieder zu meinen Eltern fahren. 
uns moblierte Zimmer an. Ich 	Ich lade dich ein, Weihnach- 
habe es jetzt satt. 	 ten mit mir zu verbringen. 
`-_Aber nein, mein Lieber. Ich Es wird ihm sicker nicht recht 
werde die Nacht nicht mehr im sein, daB wir abreisen, ohne 
Hotel bleiben. Versuchen wir  uns von ihm verabschiedet zu 

nochmal unser Gluck! Da  ist haben. 
ein Schild an der Tur: Zimmer 	Wollt ihr euch nicht ein biB- 

zu vermieten, im zweiten Stock. 
Das Haus sieht gut aus; gehen Wo kann man sich bloB ein 
wir hinein! 	 biBchen ausruhen? — Bleiben 

Konnten wir das Zimmer se-  Sie doch sitzen! 
hen, das Sie zu vermieten ha- 	Ich hole Sie gleich ein. Ich 

ben?  	
bin gerannt, so sehr ich konnte, 

Jawohl, meine Herren; hier  aber ich habe ihn nicht mehr 
ist das Zimmer; ist es nicht einholen konnen. 
hubsch? Der letzte Mieter hat 	Wir tun besser, glaube ich, 
hier fiber drei Jahre gewohnt. wenn wir gleich umkehren, sonst 

1st das Haus ruhig? Ich bin verpassen  wir doch noch den 

Student und bereite mich auf Z ug.  

das Examen vor. 	 * 
Es wohnen im Hause nur 

ordentliche und ruhige Leute. 	Konnen Sie stenographieren? 

Das Zimmer gefallt mir. Es 	
Ich bin ein geiibter Steno- 

kostet? 	 , t-': 'graph; ich schreibe 120 bis 130 
Vierzig Mark gionatlichhkiei- Silben in der Minute. 

zung und Beleuclitudg inbegrif- 	
Ich habe meine Rechnung be- 

fen. 	
glichen. 

Entschuldigen Sie, wo ist 
denn hier die GoethestraBe? Ich 
bin falsch gegangen: statt links 
zu gehen, bin ich rechts gegan-
gen und habe so einen Umweg 
von einer guten halben Stunde 
gemacht. 

chen zu uns setzen? 

G 
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Ich werde diese Summe auf 
Ihr Konto schreiben. 

Die Rechnung stimmt nicht. 
Wir konnen uns fiber die 

Abrechnung nicht einigen. 

* 

Wenn du mit den Studien 
fertig bist, wirst du einen Beruf 
wahlen miissen. Welchen ziehst 
du vor? 

Ich mochte gem in die Ver-
waltung eintreten (Beamter 
werden). 

An deiner Stelle wurde ich 
einen freien Beruf ergreifen, wie 
den eines Rechtsanwalts, Arztes 
oder Baumeisters. 

Er hat jetzt eine Stelle als 
Buchhalter in einem groBen 
Handelshaus. 

* 

Ein Sohn oder eine Tochter, 
ein Neffe oder eine Nichte wird 
einen Brief so beenden: 

In herzlicher Liebe, mit den 
herzlichsten GriiBen , oder: 
Deine Dich herzlich liebende 
Tochter usw. 

Einem Freunde wird man sa-
g en: 

In treuer Freundschaft, in 
alter Freundschaft, mit herzli-
chem GruB, Dein treuer Freund 

, oder: Ich hoffe, bald Nach-
richt von Ihnen zu erhalten. 
Inzwischen seien Sie herzlichst 
gegruBt von Ihrem Freunde 
usw. 

Im gesellschaftlichen Verkehr 
wird man folgende Ausdrucke 
anwenden: 

Hochachtungsvoll, mit vor-
zfiglichster Hochachtung, mit 
hochachtungsvolle m  GruB usw. 

Machen Sie uns das Vergnu-
gen, mit uns zu Abend zu spei-
sen. 

Wir gehen ins Café „Drei 
Konige" eine Tasse Kaffee trin-
ken und Zeitungen lesen. Gehen 
Sie nur vor; ich komme gleich 
nach. 

Dieses Gericht ist so appetit-
lich, dal) einem das Wasser fin 
Munde zusammenlauft. 

Dieser Wein ist ganz vorzfig- 
lich. Er schmeckt sehr gut. 

Das ist kein gewohnlicher 
Tischwein. 

Ich wfirde gern noch ein Glas 
davon trinken. 

Trinken wir! Stollen wir an! 
Auf Ihr Wohl, Herr N.! 

* 

Es ist lange her, daB ich ins 
Kino gegangen bin. 

Ich bin ein begeisterter Ver.. 
ehrer des Kinos. Ich gehe we-
nigstens einmal wochentlich hin. 

Die Kinos veranstalten an-
dauernde Vorstellungen von 3 
bis 11 Uhr. 

Man bearbeitet auch Theater-
stucke fur die Leinwand, man 
zieht Filme aus Romanen. 

MiBbilligen Sie das? 
Nein, jedoch mache ich Sie 

darauf aufmerksam, daB der 
beste Film niemals ein gleich-
wertiger Ersatz des Dramas 
oder Romans sein wird, der ihm 
als Vorbild gedient hat. 

Das Publikum will Filme, in 
denen es sich wiedererkennt mit 
seinen taglichen Hoffnungen, 
seinen Wfinschen, seinen 
Schmerzen and Freuden. AuBer-
dem kann der Film auch sonst 
sehr wertvoll sein. Da man 
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Ich bin jedoch der Ansicht, 
daB es ein sehr roher Sport ist. 
Ich habe einmal ein Spiel gese-
hen, bei dem die Spieler sich 
stieBen, einander auf die Erde 
warfen und Futlfritte gaben. 

Aber kommen Sie doch mit 
mir! Sie werden die Spielregeln 
besser begreifen, wenn Sie den 
Wettkampf sehen, als wenn Sie 
meine Erklarung horen. 

Es gibt keinen Sport, den ich 
so liebe wie das Rudern. Meiner 
Ansicht nach ist es die gesun-
deste aller Sportarten. Man 
atmet auf dem Wasser reine 
Luft, man starkt nicht nur die 
Muskeln der Arme und Beine, 
sondern auch Herz und Lungen. 

Rudert Ihre Schwester auch? 
la, mein Freund, wir machen 

oft Ausfluge in einem Zweiter. 
Hier ist mein kleines Segel-

boot. 
Wir haben guten Wind. 
Wir haben den Wind im 

Rucken. 
Wir segeln wenigstens zehn 

Knoten in der Stunde. 
Es ist schwer, gegen den 

sen Bestrebungen ein Zeichen Wind zu segeln. 
des Verfalls. 	 Wohin werden wir segeln? 

Ich bin nicht dieser Ansicht. 
Es liegt im Wesen des Sports, 
Hochstleistungen zu erzielen. 
Deshalb sind die Wettkampfe 
notig. 

Ich gehe zum Stadion, um 
einem FuBballwettspiel beizu-
wohnen. 

Sie spielen FuBball? 
ja, leidenschaftlich gem. Es 

ist ein Sport, bei dem Geschick-
lichkeit, Kraft und Entschlos-
senheit eine groBe Rolle spielen. 

alles filmt, was interessant, 
merkwiirdig und bemerkenswert 
ist, hat man belehrende Filme 
hergestellt, deren Handlung sich 
in fremden Landern abspielt; sie 
machen uns mit der Natur, den 
Sitten und Gebrauchen der an-
deren Volker bekannt, und um 
sie alien verstandlich zu machen, 
macht man deutsche, franzosi-
sche, englische Ubertragungen 
usw. 

* 

Fahren Sie gern im Flugzeug? 
Fiirchten Sie die Unfalle nicht? 

Ich bin schon ofters im Flug-
zeug gefahren, ich habe zweimal 
die Alpen uberflogen und ich 
habe niemals einen Unfall ge-
habt. 

Wenn Sie nach Berlin reisen, 
miissen Sie den Flughafen in 
Tempelhof besuchen. 

Die Flieger suchen einen 
Hohenrekord oder einen Re-
kord im Dauerflug zu erzielen. 

Diese Rekordsucht scheint 
mir ubertrieben. Ich sehe in die- 

Das Wetter scheint sich nicht 
bessern zu wollen. 

Es fangt an, hell zu werden. 
Es ist eine Hitze zum Erstik-

ken. 
Wie heiB ist es! Ich schwitze 

am ganzen Leibe (oder: Ober 
und Ober). 

Wir werden heute abend ein 
Gewitter bekommen. 

Es fangt an zu donnern. 
Das Gewitter ist voraber. 
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Hat es Schaden getan? 
Es hat der Ernte groBen 

Schaden getan. 
Der Blitz hat in ein Haus 

eingeschlagen. 
Ich bin ganz durchnaBt. Ich 

bin bis auf die Haut durchnat. 
Wir haben noch nie einen so 

strengen Winter gehabt. 
Der Fla ist heute Nacht ge-

froren. 

* 

Ich bin nicht ganz nach der 
Mode gekleidet. 

Dieser Rock kleidet Sie gut. 
Das steht Ihnen vortrefflich. 
Eine anstandige, einfache 

Kleidung ist nach meinem Ge-
schmack. 

Zieh dich schnell an! 
Ich wiirde gem eine Dusche 

nehmen; ich babe sehr ge-
schwitzt. 

Du mat dich rasieren. 
Bist du mit dem Anziehen 

fertig? 
Wiirdest du so gut sein, mir 

einen Kragen und eine Krawat-
te zu geben. 

Tanzen Sie gem? 
Ich Liebe die modernen Tanze 

nicht, wie Foxtrot, Tango, One-
step und die iibrigen. 

Man kommt heute wieder auf 
die friiheren Tanze zuruck. 

Er sollte einige Tanzstunden 
bei einem guten Tanzlehrer 
nehmen. 

Wir sind aus dem Takt ge-
kommen. 

Sie miissen Takt halten. 

Wohin gehen Sie so schnell, 
Herr N.? 

Zum Polizeiburo. Man hat 
versucht, bei mir einzubrechen. 

Ich werde die Polizei benach-
richtigen. 

Der Polizeivorsteher hat mir 
gesagt, daB er sogleich einen 
Polizeibeamten schicken werde, 
urn den Sachverhalt festzustel-
len. 

Wo ist das Polizeiprasidium? 
Ich will mir einen PaB ausstel-

len lassen. 
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Hauslektiire 
Deutsche Balladen. 
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Der Taucher 

„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp? 

Zu tauchen in diesen Schlund 2? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Verschlungen schon hat ihn der schwarze Mund. 3 

 Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ist sein eigen." 

Der Konig 4  spricht es und wirft von der Hoh' 

Der Klippe, die schroff und steil 
Hinaushangt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul 5 . 

„Wer ist der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diese Tiefe nieder?" 

Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmen's und schweigen still, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. 
Und der Konig zum drittenmal wieder fraget: 
„Ist keiner, der sich hinunter waget?" 

Doch alles noch stumm bleibt wie zuvor; 
Und ein Edelknecht, sanft und keck, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chore, 
Und den Giirtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Manner umher und Frauen 
Auf den herrlichen Iiingling verwundert schauen. 

MeAeingi,a: Hemma mx-raima, VI 	 9 
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Und wie er tritt an des Felsen Hang' 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Wasser, die sie hinunterschlang, 
Die Charybde jetzt briillend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getose 
Entsturzen sie schaumend dem finstern Schale. 

Und es wallet und siedet und brauset und zischt 8 , 
Wie wenn Wasser mit Feuer sich mengt, 
Bis zum Himmel spritzet der dampfende Gischt 9, 
Und Flue' auf Flut sich ohn' Ende drangt, 
Und will sich nimmer erschopfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebaren. 

Doch endlich, da legt sich die wilde Gewalt, 
Und schwarz aus dem weiBen Schaum 
Klafft hinunter ein gahnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Hollenraum, 
Und reiBend sieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den strudelnden" Trichter gezogen. 

Jetzt schnell, eh' die Brandung 12  wiederkehrt, 
Der Jangling sich Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entsetzens wird rings gehiirt, 
Und schon hat ihn der Wirbel' 3  hinweggespiilt, 
Und geheimnisvoll iiber dem kiihnen Schwimmer 
SchlieSt sich der Rachen; er zeigt sich nimmer. 

Und stifle wird's fiber dem Wasserschlund, 
In der Tiefe nur brauset es hohl, 
Und bebend hort man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jingling, fahre wohl!" 
Und hohler und hohler hurt .man's heulen, 
Und es harrt noch mit bangem, mit schrecklichem Weilen. 

„Und warfst du die Krone selber hinein 
Und sprachst: Wer mir bringet die Kron', 
Er soli sie tragen und Konig sein — 
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Mich geliistete" nicht nach dem teuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 15 

 Das erzahlt keine lebende, gliickliche Seek. 

„Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaf3t, 
Schol3 Oh' in die Tiefe hinab; 
Doch zerschmettert nur rangen sich Kiel und Mast 
Hervor aus dem alles verschlingenden Grab." 
Und heller und heller wie Sturmes Sausen, 
Hort man's naher und immer nailer brausen. 

Und es wallet und siedet und brauset und zischt, 
Wie wenn \Nasser mit Feuer sich mengt, 
Bis zum Himmel spritzet der dampfende Gischt, 
Und Well' auf Well' sich ohn' Ende drangt, 
Und wie .mit des fernen Donners Getose 
Entstilrzt es brilllend dem finstern SchoBe. 

„Und sieh! aus dem finster flutenden Scholl, 
Da hebet sich's schwanenweif3, 
Und ein Arm und ein glanzender Nacken wird bloB, 
Und es rudert mit Kraft und mit emsigem 
Und er ist's, und hoch in seiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 

Und atmete lang und atmete tief, 
Und begriiBte das himmlische Licht. 
Mit Frohlocken es einer dem andern rief: 
„Er lebt! er ist da! es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der strudelnden Wasserhohle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!" 

Und er kommt; es umringt ihn die jubelnde Schar, 
Zu des Konigs FiiBen er sinkt, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der Kbnig der lieblichen Tochter winkt; 
Die fiillt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jiingling sich also zum Konig wandte: 
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„Lang lebe der Kanig! Es freue sich, 
Wer da atmet im rosigen Licht! 
Da unten aber ist's fiirchterlich, 
Und der Mensch versuche die Grafter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu schauen, 
Was sie gnadig bedecken mit Nacht und Grauen. 

„Es ri13 mich hinunter blitzesschnell, 
Da startze mir aus felsigem Schacht 16  
Wildflutend entgegen ein rei8ender Quell; 
Mich packte des Doppelstromsl 7  watende Macht, 
Und wie einen Kreisel mit schwindelndem Drehen 
Trieb mich's urn, ich konnte nicht widerstehen. 

„Da zeigte .mir Gott, zu dem ich rief, 
In der hachsten, schrecklichen Not 
Aus der Tiefe ragend ein Felsenriff, 
Das erfaBe ich behend und entrann" dem Tod. 
Und da hing auch der Becher an spitzen Korallen, 
Sonst war' er ins Bodenlose gefallen. 

„Denn unter mir lag's noch bergetief 
In purpurner Finsternis da, 
Und ob's bier dem Ohre gleich ewig schlief, 
Das Auge mit Schaudern hinuntersah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 19 

 Sich rege in dem furchtbaren Hollenrachen. 

„Schwarz wimmelten da in grausem Gemisch, 
Zu scheuBlichen Klumpen 2° geballt, 
Der stachlichte Roche 21 , der Klippenfisch 22 , 
Des Hammers 23  greuliche Ungestalt, 
Und drauend 24  wies mir die grimmigen Zahne 
Der entsetzliche Hai 25 , des Meeres Hyane. 

„Und da hing ich, und war's mir mit Grausen bewuet, 
Von der menschlichen Hilfe so weit, 
Linter Larven 26  die einzig fahlende Brust, 
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Allein in der graBlichen Einsamkeit. 
Tief unter dem Schall der menschlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Ode. 

„Und schaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will schnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Lass' ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faBt mich der Strudel mit rasendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riB mich nach oben." 

Der Konig darob sich verwundert schier 
Und spricht: „Der Becher ist dein, 
Und diesen Ring noch bestimm' ich dir, 
Geschmilckt mit dem kostlichsten Edelgestein, 
Versuchst du's noch einmal und bringst mir Kunde, 
Was du sahst auf des Meeres tiefunterstem Grunde." 

Das horte die Tochter mit weichem Gefiihl, 
Und mit schmeichelndem Munde sie fleht: 
„LaBt, Vater, genug sein das grausame Spiel! 
Er hat Euch bestanden, was keiner besteht, 
Und konnt Ihr des Herzens Geliiste 21  nicht zahmen, 

So mogen die Ritter den Knappen beschamen." 

Drauf der Konig greift nach dem Becher schnell, 
In den Strudel ihn schleudert hinein: 
„Und schaffst du den Becher mir wieder zur Stell', 
So sollst du der trefflichste Ritter mir sein 
Und sollst sie als Eh'gemahl heut noch umarmen, 
Die jetzt fur dich bittet mit zartem Erbarmen." 

Da ergreift's ihm die Seek mit Himmelsgewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm 

Und er siehet erroten die scheme Gestalt 
Und sieht sie erbleichen und sinken hin; 
Da treibt's ihn, den kostlichen Preis zu erwerben, 
Und stiirzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl hurt man die Brandung, wohl kehrt sie zurtick, 
Sie verkiindigt der donnernde Schall; 
Da buckt sich's hinunter mit liebendem Blick, 
Es kommen, es kommen die Wasser all, 
Sie rauschen herauf, sie rauschen nieder. 
Den jiingling bringt keines wieder. 

Fr. Schiller. 

1  maw ruiemmh aojH ce cnpeMa 3a Imre3a, ULITHTCHOIlla; 2  noHop; 3  up-
HO, souHo )aapeao; 4  MHCJIH ce Hap (1)pHapHx 11; 5  MeCTO die heulende 
Yysemi Bpvior •  y MeCHHCKOM Mopey3y, Hnmeby CHuAnHje H PITanHje, TIO3HaT 
join H3 „Oasceje" aao cHm6oa Hegera crpaumor; 6 rum= maasmha KOjH 
oluienajY, Aa i4 Aa ce pane Ha noamr; 7  06poHaa; 8  Tanaca, a.rbyqa, wymH 
H 9  youmena neHa; 10  Tarlac; 11  HonyTaTH ce; 1 2  nom.rberbe Tanaca o 
o6any; 13  armor; 74  nonceneTH; 15  KpHTH; 10  nyHonma, rparno; 17  neocTpy- 
sa cTpyja, o3ro H 03A0 ; 	ymahH; 19 BouteHa qyaosHurra; 20  cnaeT; 21 60/A- 
&man poja; 22  rpe6eHynsa (pH6a); 23  Hammerfisch — stas,yra (pn6a); 
24 TynbeTH; 25  xajHyna; 28  mehy c-rpawimma; 27  Aymba, ;KeJba; 15* cTP51. 
HaHeHana. 

2 

Zer untreue nabe 

%s3 mar ein attain fredj genug, 
Sar erft an aranereict) batmen, 
Zer batt' ein armed Mabel Jung 
Oar oft in tirm genommen 
Unb fiebgefoft nub fiebgeberat, 
9114 brtiutigam bentmgefcberat 
nub enblicb fie uerTaffen. 

dad braitne %Raba bad erfubr, 
bergingen ifjr bie Sinnen, 
Cie facbt' nub weint' nub bet't' unb fcbantr: 
Coo fubr bie Seer von binnettl. 
cie Stunb', ba fie verfcbieben 2  mar, 
Birb bang bent Q3uben, grauft ,  Fein Oaar, 

treibt ibn fort 3u $ferbe. 
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%r gab Me Sporen tuna nub quer 

flub ritt auf atte Seiten, 
Oeriiber, biniiber, Ijin unb 
Rann feine tub erreiten, 
91eit't fieben Zug unb fieben %ad* 
tB Witt unb bonnert, ittirmt nub fracbt, 
Zie aluten4 reif3en abet 

flub rein in /Mit unb Vetterfcbeins 
Oeindueriverf 6  entgegen, 
8inbt' 13ferb 0410' 1  an unb friecbt binein 
flub bucft ficb nor bent Slegen. 
flub wie er tappt, unb ink er titbit, 
Sicb unter lbw Me %rb' ertutibtta; 
Cr fttirbt mob' bunbert Rtafter. 

flub af14 er 	ermannt9  vont edgag, 
Siebt er brei 2icbtlein fcbteicben. 
er rafft ficb auf unb frabbelt nacb, 
Zie 2icbtlein (erne roekben, 
arrfiibren ten, Me Zuer' unb Täng', 
Zrepp' auf, ¶repp' ab, burcb enge 
83erfattne wilfte Reiter. 

tint einmat ftebt er 1ocE im Saat, 
eiebt fiten bunbert Otifte, 
C•obttiugiglo grinfenil aftbumaT 
flub winfen ibm bum aefte. 

fiebt Fein Scbiii3e1 untenan 
Ittt tneit3en Zticbern angetan 12, 

Zie rnenb't — 
@oetbe. 

7 , 2  mem; 3  xHaTaTH jeaa; * 6yjma; 5  •ettatbe (Mylba); 6  ampule; 

7  Ty, Hamby; 8  TIO,WHTIl t  noToHyTH; 9  npH6paTH ce; 10  c npaamot 0411M1111 

aymbama; 11  Hewn! ce; 12  o6ynetta •(ymoTaHa). 
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Belsatzar 

Die Mitternacht zog nailer schon; 
In stiller Ruh' lag Babylon. 

Nur oben in des Konigs SchloB, 
Da Hackett's', da larmt des Konigs TroB 2. 

Dort oben in dem Konigssaal 
Belsatzar hielt sein Konigsmahl. 

Die Knechte saBen in schimmernden Rhein 
Und leerten die Becher mit funkelndem. Wein. 

Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht'; 
So klang es dem storrigen 3  Konige recht. 

Des Konigs Wangen leuchten Glut; 
Im Wein erwuchs ihm kecker Mut. 

Und blindlings reiBt der Mut ihn fort; 
Und er lastert 4  die Gottheit mit siindigem Wort. 

Und er briistet5  sich frech und lastert wild: 
Die Knechtenschar ihm Beifall briillt. 

Der Konig rief mit stolzem Blick; 
Der Diener eilt und kehrt zuriick. 

Er trug viel gulden Gerat auf dem Haupt; 
Das war aus dem Tempel Jehovahs geraubt. 

Und der Konig ergriff mit frevler Hand 
Einen heiligen Becher, gefiillt bis am Rand. 

Und er leert ihn hastig bis auf den Grund, 
Und rufet laut mit schaumendem Mund: 

„Jehovah! dir kiind' ich auf ewig Hohn, — 
Ich bin der Konig von Babylon!" 
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Doch kaum das grause Wort verklang, 
Dem Konig ward's heimlich im Busen bang. 

Das gellende° Lachen verstummtel zumal; 
Es wurde leichenstill im Saal. 

Und sieh! und sieh! an weiBer Wand, 
Da kam's hervor, wie Menschenhand; 

Und schrieb, und schrieb an weiBer Wand 
Buchstaben von Feuer, und schrieb und schwand. 

Der Konig stieren8  Blicks da saB. 

Mit schlotternden°  Knie'n und totenblaB. 

Die Knechtenschar saB kalt durchgrauti° 
Und saB gar still, gab keinen Laut. 

Die Magiern kamen, doch keiner verstand 
Zu deuten die Flammenschrift an der Wand. 

Belsatzar ward aber in selbiger Nacht 
Von seinen Knechten umgebracht. 

H. Heine. 

Bemanap je 6mo cm! nocAmber mammaomcKor uapa. XajHe je y3eo 3a 

srpeAmes cmoje 6anaAe njomvalbe o Be.n3aLiapy no KII,H3H ,aamm.nomoj, rAe ce 

npwia KaKo je B. 3a spew nmjamKe mapeAmo Aa ce Amiecy 3.11aTHH cacyAa 

H3 xpaMa 14 143 H.HX nmo ca cmojmm rocrmma. 

1  6yKTaTH; 2  npanba; 3  TspAornam, ynopam; 4  xy.turai; 5  pa3merarm ce; 

6  °wrap, rpoMaK; 7  3amemmTm; 8  yKo9eH; 9  Knemam, Apxraa; 10 npowerm  je- 

30M; 11  tBellITeHHK. 

4 

--1ertrcin be 23orn 1  

Groben aui bent itlytoiien :Stehle 
ratic4t in 1.-riiininern Wittafort, 
nnb ber 3urgberr 2  ftOt gefefieft 

nor 	 3eite bort: 
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„Ramft bu, ber mit Sc§ivert unb 2iebern 
Rfutrubr 5  trug von Zrt 	Zrt, 
ber bie inber aufgemiegett 
gegen ire Q3atea Sort! 

etebt vor mir, ber ficb geriibmett 
in vermeff'ner R3rabferei, 
bat itjm nie mebr afki bie Oliffte 
feinO eeifteA niitig lei? 
91un ber bathe bicb nicbt rettet, 
ruf ben ganaen botb berbei, 
bat er neu bein Sc§fot bir bane, 
beine Staten bred)' ent6wei!" — 

„28ie bu fagft, mein err unb gonig, 
ftebt vor bir 8ertran be R3orn, 
ber mit einem 2ieb entframmte 
43erigorb unb R3entaborn 5, 
ber bem mticbtigen Webieter 
ttetB im 'Mtge roar ein Zorn, 
bem buliebe Stonigninber 
trugen ibre2 33aterB Born. 

Zeine Zocbter fat im Saafe, 
feftficb, eineB C)er5o0 kraut, 
unb ba fang vor ibr mein Q3ote, 
bem ein 2ieb icb anvertraut, 
fang, maA einft ibr tot gemefen, 
ire Zicbter SebnfucbMant, 
btu ibr feucbtenb Orautgefcbmeibe 6 

 gang von Trtinen mar betant. 

Rfu)3 be4 StbaumW Scblummerfdjatten 
fur bein befter Sobn empor, 
afB mit aorn'nen Scbtacbtgertingen 
icb beftiirmens Het Fein Zr.b 
ecbneli roar ibm bad 91ot gegiirtet, 
unb icb trug ba2 R3anner9  vor, 
jenem Zobapfeit entgegen, 
ber i§n traf nor gilontfor0 Zor. 
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Zitutenb lag er mit int 9itme; 
nid)t bet fcbarfe, fate Stabt, 
bat er fterb' in beinem alucpe, 
baB mar feine4 Sterben4 Zuat. 
Streden wont' er bir bie Necbte 
fiber Jeer, 03ebirg' unb %at; 
at4 er beine nicbt erreicbet, 
brftdt er meine nod) einmat. 

Za, rote ttutafort bort oben, 
marb gebrocben meine graft; 
nicbt bie gang, nicbt bie bathe 
Web mit, Salt& nicbt, no ed)aft". 
2eicbt daft bu ben Wrm gebunben, 
felt bet @eift mit tiegt in Oaft 12 ; 

• nut Ifit einem Zrattertiebe 
4at er nocb fic4 aufgerafft"." — 

Unb bet Wittig fenft bie Stirne: 
,,Wleinen Sobn bait bu nerfiibrt, 
fjaft ber Zodjter sera veraaubert", 

aft aucb meine4 nun geriibrt; 
nimm bie Oanb, bu areunb bed Zoten, 
bie, ueraeibenb, ibm gebilbrt. 
Seg bie aeffein! Zeine4 03eifte4 
bab' id) einen Clam§ nerfpiirt." 

2ubmig Ubtanb. 

1  JeAaH oA HajmaTinijnx Tpy6aAypa cripanuyouix, AHBe0 je KpajeM I i B., 

6uo je HaMeCHHK jeAne 06JIBCTH (Perigord), BABCHHK 3aputa. (Autafort). Bop-

6a H pyweibe 6rie cy H>erose mum H 3aTo je cejao pa3Aop H pipmtiby 
meby seniutatutima. Kpaa. Xajupiix II, eurnecuu, imapao je TaAa 3ana,puom 
tIvainiycitom, au Hunt)),  tberoaux CHHOBB A0111110 je Ao mebyco6me 6op6e H 

pa3pagynasama, npu veiny je BepTpaH Hrpao anamy yaory. arau je npu-
Tem° PHxapAy y nomoh (flpOTMB Kora cy ycTana &ma Annaba 6paha, Xaju-
pint H roTtITHA), 3aTo je XajHpHx cnpemao lianaA Ha (Ala, amp je yMpo npe 
Aana nanaAa. Ocehajyhu Kpaj, nom() je ouy rAacmuca monehri 3a onpourraj. 
Kpaa. Xajiipux 3ay3Hma H ppm BepTpaHoB 3amax H xisaTa bepTpaHa; 2  ro-

cnoAap 3amxa; 5  6yHa, ycTanaic; 4  'tn./imam ce; 5  Kpaj cesepno op flepii-

ropAa; 6  neuecTaInui BBICHT; .1  mamma; 8  o6acTru; 9  aacTaaa; 10  c'rpyua; 

py'lHua; 12  Taminia; 13  npliAnhu ce; 14  nocaemo joj je ;Vie A.y6aune-uaii- 

uolie. 
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5 

Der Heideknabe 

Der Knabe traumf, man schicke ihn fort 
mit dreiBig Talern zum Heideort, 1  
er ward drum erschlagen am Wege 
Und war doch nicht langsam und trage. 2  

Noch liegt er im AngstschweiB, da rattelt 3  ihn 
sein Meister und heiBt ihn sich anzuziehn 
und legt ihm das Geld auf die Decke 
und fragt ihn, warum er erschrecke. 

„Ach Meister, mein Meister, sie schlagen mich tot, 
die Sonne, sie ist ja wie Blut so rot!" — 
„Sie ist es fur dich nicht alleine, 
drum schnell, sonst mach' ich dir Beine!" 4  

„Ach, Meister, mein Meister, so sprachst du schon, 
das war das Gesicht, der Blick, der Ton, 
gleich greifst du" — zum Stock, will er sagen, 
er sagt's nicht, er wird schon geschlagen. 

„Ach, Meister, mein Meister, ich geh', ich geh', 
bring' meiner Frau Mutter das letzte Ade! 5  
Und sucht sie nach alien vier Winden,a 
am Weidenbaum bin ich zu finden!" 

Hinaus aus der Stadt! Und da dehnt sie sich, 
die Heide, nebelnd, gespenstiglich, 
die Winde daraber sausend. 
„Ach, war' bier e i n Schritt wie tausend!" 

Und alles so still und alles so stumm, 
man sieht sich umsonst nach Lebendigem um, 
nur hungrige Vogel schieBen 7  
aus Wolken, um Wiirmer zu spiden. 
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Er kommt ans einsame Hirtenhaus, 
der alte Hirt schaut eben heraus, 
des Knaben Angst ist gestiegen, 
am Wege bleibt er noch liegen. 

„Ach, Hirte, du bist ja von frommer Art, 
vier gute Groschen hab' ich erspart; 
gib deinen Knecht mir zur Seite, 
dalB er bis zum Dorf mich begleite! 

Ich will sie ihm geben, er trinke dafar 
am nachsten Sonntag ein gutes Bier. 
Dies Geld hier, ich trag' es mit Beben, 
man nahm mir im Traum drum das Leben!" 

Der Hirt, der winkte dem langen Knecht; 
er schnitt sich eben den Stecken° zurecht. 
Jetzt trat er hervor — wie graute° 
dem Knaben, als er ihn schaute! 

„Ach, Meister Hirte, ach nein, ach nein, 
es ist doch besser, ich geh' alleinl" 
Der Lange spricht grinsend'° zum Alten: 
„Er will die vier Groschen behalten." — 

„Da sind die vier Groschen!" Er wirft sie hin 
und eilt hinweg mit verstortem Sinn. 
Schon kann er die Weide erblicken, 
da klopft ihm der Knecht in den Racken. 

„Du haltst es nicht aus, du gehst zu geschwind, 
ei, Eile mit Weile, du bist ja noch Kind! 
Auch muB das Geld dich beschweren,l' 
wer kann dir das Ausruh'n verwehrenr 2  

Komm, setz' dich unter den Weidenbaum, 

und dort erzahl .  mir den ha.Blichen Traum, 
mir traumte — Gott soil mich verdammen, 
trif ft's nicht mit deinem zusammen!" 
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Er fast den Knaben wohl bei der Hand, 
der leistet auch nimmermehr Widerstand; 
die Blatter flustern so schaurig, 
das Wasserlein rieselt" so traurig! 

„Nun sprich, du traumtest" — „Es kam ein Mann" —
„War ich das? Sieh mich doch nailer an, 
ich denke, du hast mich gesehen, 
nun weiter, wie •st es geschehen?"... 

Lind fragt ihr, wie's weiter gekommen sei? 
So fragt zwei Vogel, sie saBen dabei, 
der Rabe verweilte" gar heiter, 
die Taube konnte nicht weiter! 

Der Rabe erzahlt, was der Bose noch tat, 
und auch, wie's der Henker gerochen hat, 15 

 Die Taube erzahlt, wie der Knabe 
geweint und gebetet habe. 

Friedrich Hebbel. 

nycTapa; 2  nem; 3 ApmaTH; HanemaTH; 5  36or0m; 6  Ha cse qempH cTpaHe; 7  yeTpemHTH ce; 6  wan, 6aTHHa; 9 rpo3HTH ce; 10  Ke3HTH ce; 11  OTe-)KaTH; 12  3a6paHHTH; 13  Ay6opirrH; 14  601:13BHTH; 15  OCBeTHO, Hall.KaTHO. 

6 

Zer 	etterreiter* 

Sebet ibr am aenfterfein 
bort bie rote White mieber? 
9licOt geOetterl mud 0 fern, 
benn er gebt fdjon auf unb nteber. 
nub auf einmal wet Weiviibte 2 

 bei ber Vritcre nacb bem Gelb! 
Oorcb! bas3 aeuergrocrfein gefft: 

Ointernt 
binterm Vern 

brennt 0 ht ber 9:W0U! 
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Scbaut! ba fprengts er totttenb fcbier 
burcb bad Zor, ber aeuerreitet, 
auf bent rippenbtirren 4  Tier, 
ai auf einer %;etterteiter! 
Cuerfetbein 5 ! Zurcb Eluaimo unb Scbtotitet 
rennt er fcbon nub ift am Zrt! 
Zrtiben fcbant 	fort nub fort: 

Ointerm Berg, 
binterm Berg 

brennt 	in ber Eftbtel 

der fo oft ben roten t•abn 8  
meitenweit von fern gerocben, 
mit be beit'gen St rettaa Span° 
freventficb" Me 031ut befprocben —
web! Mr grinft vom Zacbgefttiblell 
bort ber aeinb im Ooffenfcbein. 
076nabe @oft ber Seek bein! 

Ointerm Berg, 
4interrn Berg 

raft12  in ber artilbtel 

seine Stunbe bieft 	an, 
bi4 bie Ruble borft in Zrilmmer; 
bocb ben fecren 9Reite0mann 
Tab man von ber Stunbe nimmer. 
Boit unb Wagen im Oetotibte 
febren Beim von all bent Ilorau4 18 ; 

-aucb ba4 Ottieffein ftinget aug: 
,interm Berg, 

binterm Berg 
brennt's3! — 

91acb ber Sett ein Rutter fanb 
ein @erippe" famt ber artitten 
aufrecbt an ber Settermanb 
auf ber beinern 9)Itibre fiten: 
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auterreiter, rote fo fiibte 
reiteft bit in beinent Grab! 

i.tfcb! ba 	in 9Ifcbe ab. 
Nitbe moot, 
rube wob1 

britnten in bet 911iibte! 

(tbitarb TI rife. 

* Hero ce npwia H y MepmcoHom poMaHy „Maier Nolten". ' 3aue.no 
micy gni-a nom; 2  meTexc, BpeBa; a_  nojypirH; 4  MpwaB; 5  npexo no.rba; 

6  Al4 M ; 7  3anapa; 8  ncoHap; 9  Am 10  6e36o)HaH; }coos; '2 6ecHHTH; 13  rpo-
3a, cTpaxoTa; 14  Kamp; 15  x.rbyce. 

7 

Die Fii13e im Feuer 

Wild zuckt` der Blitz. In fahlem 2  Lichte steht ein Turm. 
Der Donner rollt. Ein Reiter kampft mit seinem ROB, 
springt ab und pocht ans Tor und larmt. Sein Mantel saust 
im Wind. Er halt den scheuen Fuchs am Zugel fest. 
Ein schmales Gitterfenster 3  schimmert goldenhell, 
und knarrend offnet jetzt das Tor ein Edelmann... 

„Ich bin ein Knecht des Konigs, als Kurier 4  geschickt 
nach Nimes. 3  Herbergetu mich! Ihr kennt des Konigs Rock!" 
„Es stiirmt. Mein Gast bist du. Dein Kleid, was kiimmert's mich? 
Tritt ein und warme dich! Ich sorge fur dein Tier!" 
Der Reiter tritt in einen dunklen Ahnensaal, 
von eines weiten Herdes Feuer schwach erhellt, 
und je nach seines Flackerns launenhaftem Licht' 
droht hier ein Hugenotts im Harnisch, 9  dort ein Weib, 
ein stolzes Edelweib aus braunem Ahnenbild... 
Der Reiter wirft sich in den Sessel vor dem Herd 
und starrt in den lebend'gen Brand. Er briitet," gafft... 
Leis' straubt 1 ' sich ihm das Haar. Er kennt den Herd, den Saal... 
Die Flamme zischt. Zwei FilBe zucken in der Glut. 

Den Abendtisch bestellt die greise Schaffnerin 12  
mit Linnen blendend wei13. Das Edelmagdlein hilft. 
Ein Knabe trug den Krug mit Wein. Der Kinder Blick 
hangt schreckensstarr" am Gast und hangt am Herd entsetzt... 
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Die Flamme zischt. Zwei Falk zucken in der Glut, 
„Verdammt! Dasselbe Wappen! Dieser selbe Saal! 
Drei Jahre sind's... Auf einer Hugenottenjagd... 14 

Ein fein, halsstarrig" Weib... ,Wo steckt der Junker?" Sprich!' 
Sie schweigt. ,Bekenn !' Sie schweigt. ,Gib ihn heraus!' Sie 

schweigt. 

Ich werde wild. D e r Stolz! Ich zerre 17  das Geschopf... 

Die nackten Fulf3e pack' ich ihr und strecke sie 
tief mitten in die Glut... ,Gib ihn heraus!' 	Sie schweigt... 

Sie windet sich... Sahst du das Wappen nicht am Tor? 
Wer hief3 dich hier zu Gaste gehen, dummer Narr? 
Hat er nur einen Tropfen Bluts, erwargt er dich!" 
Eintritt der Edelmann. „Du traumst! Zu Tische, Gast..." 

Da sitzen sie. Die drei in ihrer schwarzen Tracht 
und er. Doch keins der Kinder spricht das Tischgebet. 
Ihn starren sie mit aufgeriss'nen' Augen an — 
Den Becher fiillt und abergiefit er, starzt den Trunk, 
springt auf: „Herr, gebet jetzt mir meine Lagerstatt!' 
Mud' bin ich wie ein Hund!" Ein Diener leuchtet ihm; 
doch auf der Schwelle wirft er einen Blick zuruck 

und sieht den Knaben flustern in des Vaters Ohr... 
Dem Diener folgt er taumelnd in das Turmgemach. 

Fest riegelt er die Tur. Er priift Pistol' und Schwert. 

Ge112" pfeift der Sturm. Die Diele' bebt. Die Decke stohnt. 
Die Treppe kracht... Drohnt hier ein Tritt?... Schleicht dort ein 

Schritt?... 

Ihn tauscht das Ohr. Voruber wandelt Mitternacht. 
Auf seinen Lidern lastet Blei, und schlummernd sinkt 
er auf das Lager. Draul3en platschert 22  Regenflut. 
Er traumt. „Gesteh'!" Sie schweigt. „Gib ihn heraus!" Sie schweigt. 
Er zerrt das Weib. Zwei Falk zucken in der Glut. 
Aufspruht und zischt" ein Feuermeer, das ihn verschlingt... 
„Erwachl Du solltest langst von hinnen sein! Es tagt!" 
Durch die Tapetentur in das Gemach gelangt, 
vor seinem Lager steht des Schlosses Herr — ergraut, 
dem gestern dunkelbraun sich noch gekraust" das Haar. 

MeAeuuuka: HemagKa gprrauKa, VI 	 10 
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Sie reiten durch den Wald. Kein Liiftchen refit sich heut. 
Zersp1ittert25  liegen Astertrummer quer im Pfad. 
Die fruhsten Voglein zwitschern, halb im Traume noch. 
Friedsel'ge Wolken schwimmen durch die klare Luft, 
als kehrten Engel helm von einer micht'gen Wacht. 
Die dunkeln Schollen" atmen kraft'gen Erdgeruch. 
Die Eb'ne offnet sich. Im Felde geht ein Pflug. 
Der Reiter lauert aus den Augenwinkeln: „Herr, 
Ihr seid ein kluger Mann und voll Besonnenheit" 
und wiBt, daa ich dem groi)ten Konig eigen bin. 
Lebt wohl! Auf Nimmerwiedersehn!" — Der andre spricht: 
„Du sagst's! Dem greaten Konig eigen! Heute ward 
sein Dienst mir schwer... Gemordet hast du teuflisch mir 
mein Weib! Lind lebst... Mein ist die Rache, redet Gott." 

Conrad Ferdinand Meyer. 

I cesani; 2  6aea; 8  npomp ca pewersama; 4  macHHH; 5  sapom y .IYX- 
H0j 4,pailuyocoj; 6 HpHMHTH Ha KOHaK; 1  hyAJIMBO aleTRO rulameHa; 8  tIpaH-
HyacH pectoopmacT; 9  moon; 10  pOiHTH ce mHenH; 11  HajescHTH ce; 12  ROCA& 
HHHa; 18  He mum yxogeH norneA ojt cTpaxa; 14  npormerbe xyreHoTa; 25  y-
nopaH; 19  Amami nnemith; 17 AphiaTH, Tp3aTH; 18  pacsonatietmx o'lHjy; 12  AC- 

oAmopHure; 20 owTap; 21  HaTOC; 22  Ay6oprni; 23  pa36ywraTH, cesa-
TH; 24  KON:PlaTH; 25  pacxomaAHH; 26  rPYAe sembe; 27  Pa360pHTOCT. 

8 

Krieg unb a riebe 

acb ftanb an eineB @arten Slanb 
unb fdjaute in ein berriicb 2anb, 
bad welt geltinbeti nor mir biiibt, 
brin beif3 bie erntefonne gUibt. 
Unb VIrm in 	— mar rein ZICCIMII 
mein dirt unb idj am Vinfetbaunt, 
mir faufdjten einer 91acbtigati, 
unb ariebe, ariebe 

in 8ug auf fernem Scbienenbamm 2  
ram angebrauft. 3ie 5auberfaml 
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%r bracbte frobe 9:Renfcben bey 
unb Oftterfpenben fegenfcbwers. — 
einft fat) idj ben metaltnen Strang' 
aeritort, aerriffen meilettlang, 
nub mo icb nun in 8tumen ftunb, 
mar bama14 with aermftbiter 5  Wrunb. 
Zer Sommermorgen glanate fcbott 
mie bade; glii3ernb von ben C•ob'n: 
„Zen ganaen Zag mit Sacf unb $acf"" 
brad) nieber au4 a3erbau 7, Q3erbacr, 
aum ND/Olen Sturm ein tueift0 Meer, 
beA aeinbeA munbervol10 t,eer. 

1:b Witte mie auf; Cara geaeugt 
mid) auf ben Sabel, vorgebeugt, 
mit meiten Nugen, offnem U1unb, 
(10 ftarrt' icb in ben 0611enfcblunb. 
51un filth fie ba! „Scbttenfeuer°!" „Stet)t1" 
Ste bocb im Diaucb bie aabne mebt1 
Unb Mann an Mann binauf, binab, 
unb mancber finft in erau4 unb @Tab. 
Su 8oben Taira' icb, einer fticbt 
unb aerrt mid), icb erraff' mitt) nicbt, 
unb um mid), vor mir, unter Mir 
ein furcbtbar 51ingen, @an" unb @ier. 
Unb fiber unferm 	anatifil 
btiumt12  ficb ein fcbeugemorbner @aut. 
acb feb' ber Q3orberbufe 81it, 
bfutfeftgetrocfneten Sporenrit3 13, 
ben @urt, ben angefpritten Rot, 
ber aufgebilibten 14  9-Iiiftern" Mot. 
Unb amifcben ittO mit Slang nub Ming 
plat ber Oranate eitenring: 

in Zracbe brat, bie %rbe birft, 
einfiint ber Seltenbimmelfirft 16. 
t dcbat, 	ftbOnt, unb Sdmtt unb Staub 
umbiltIen Zob unb 2orbeerlaub. — 
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act) ftanb an eift0 @artet0 IJtanb 
unb fcljaute in ein ljerrliclj 
bad au4ebreitet nor mir liegt 
nom arieboOftici)er eingernient". 
unb Wrm in Wrin 	ift rein Zraum — 
mein Wirt unb tclj am Wpfethattm, 
mir faufcDen einer glacOtiga11, 

- unb gtofen, giofen 

ZetIen non 2iliencron. 

1  orpabem; 2  }main ca KOJIOCOKOM; 3  nomAoma 6AaroAeTmmx; 4  monocem; 
6  paspHmem; 6  peqm, mao 3HaK sa Harimarbe (KoA flpyca); 7  6aPiiKajka ; 8  peg 
je o paTy 1866 AaA cy AyCTpHilaTIEW HOCHJIH majsmine 6e.se yimPopme; 9  6p-
aa na/b6a; 10  jeA, cpv6a; 14  mAynme, a6pKa; 12  nponeTH ce; 13  Apaasa cacy-
mom papa oA mamysa; 14  maAymem; 15  mosApsa; 10  cAeme me6ecmo; 17  y.rby-
JbyWKaH Aenesom mmpa. 
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1 

m e is tern — savladati, udesiti; a u f h e b e n — saZuvati; 
da hin ter kom m en — saznati, uveriti se. 

2 

Johann Gottfried Herder (1744-1803). Die schriftstellerische Ta-
tigkeit Herders war uberaus umfassend und erstreckte sich auf die 
Gebiete der Religion und Theologie, der Philosophie, Geschichte 
und Poesie. Auf alien diesen Gebieten wirkte er anregend und be-
lebend. Seine literarische Tatigkeit begann er mit der Kritik. Seine 
„Fragmente zur deutschen Literatur" und „Kritische Walder" 
hatten den Zweck, viele Fragen der Literatur aufzuklaren und 
neue Gesichtspunkte aufzustellen. Dadurch ubte er einen graen 
Einfluf3. Ein sehr wichtiges Kapitel ist bier seine Abhandlung uber 
die Kunstpoesie und Naturpoesie. Der vollkommenste Sanger der 
Natur ist ihm Homer. Wahre Naturpoesie findet er auch in „Os-
sian", in den alten Volksliedern und bei Shakespeare. Nachdem er 
die Vorziige der Naturdichtung kritisch beleuchtet und den Sinn 
fur das Volkslied geweckt, gab er 1778/79 eine Sammlung der 
Volkslieder verschiedener Volker heraus unter dem Titel „Stim-
men der Volker in Liedern", darunter auch 4 serbische Helden-
lieder, unter ihnen das wunderschone Lied „Klaggesang von der 
edlen Frauen Asan Aga" in Goethes Ubersetzung. Sein bedeu-
tendstes geschichtsphilosophisches Werk sind die „Ideen zur Phi-
losophie der Geschichte der Menschheit". Eigene Gedichte Her-
ders sind meist lehrhaften Inhalts und ohne Wert. 

die A n l a g e — osnova, sklonost; sic h 1 o s s a g en — odre-
di se; die Handlung — postupak; konstituiren — 
osnivati, diniti; der G 1 e i c h g e s i n n t e — jednami§ljenjak; 
wirken — delovati; der Beruf — poziv; sich zehren 

- tro§iti se; die Austibung — vrgenje; der D r e c h s l e r 

— strugar. 
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3 

aufbieten — kupiti; gulden — zlatan; bleichen — 
beliti; die S e u c he — saraza, kuga; d a f ii r (mesto davor) — 
pred; tr a u t— mio, drag; proben =probieren; allda — 
tamo; der M e t— medovina; der S c h a r I a c h — skerlet; 
zur S t u n d — u taj Eas. Herder je spevao svoju baladu po jed-
noj danskoj narodnoj baladi. Llporedi i Geteovu baladu E r I-
k oni g. 

4 

rumpeln — larmati, lupati; r tit t eln — tresti; tosen 
besniti, hujati; der P f o s ten — direk. 

5 

0 Simroku vidi Nemaaa e. itanka V, 23. 
der ewige Dom — misli se na katedralu u Kelnu; klim m : e n 
— penjati se; die Nix e — vila (vodena); Lurie i = Lorelei; 
der Gra us — groza. 

6 

0 Falkeu vidi NemaCka Eitanka V, 9. 

7 

I. die Scheuer — iitnica; die Scheune — ambar, iitnica; 
h i n z u t u n — dodati; der V o r s a t z — namera, odluka. 
II. wimmeln— vrveti; der Halm — stabijika; die Macke 
—mugica; der Allmachtige— Svemogudi; der Allieben-
d e— sveljubedi, svedri-atelj; e i n h a u c h e n — udahnuti. 

8 

0 Ajhendorfu vidi Nemaaa .e. itanka V, 21. 
die Wehen mn. — bolovi; der Bogen — svod, luk; der 
Hort— blago, pribe2igte; schlicht — prost, iskren. 

9 

Thomas Mann (geb. 1875) ist einer der groBten zeitgenossischen 
Schriftsteller Deutschlands. Er 1st in Lubeck geburtig, and sein er- 
ster Roman „Die Buddenbroocks" schildert den Verfall eines vor- 
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nehmen Lubecker Burgergeschlechtes. Ihn interessiert vor allem 
das Burgertum, und zwar der Durchschnittsmensch des burgerli-
chen Alltags, nicht einmal sein typischer Vertreter. Die Kunst 
Manns ist eine kalte Kunst, voll Ironie und Skepsis, voll psyholo-
gischen Scharfsinns und Grausamkeit. Niemand ist vielleicht so 
weit in der Skepsis gegen alles gegangen wie er. Von seinen Wer-
ken seien noch erwahnt seine Romane „Konigliche Hochheit" und 
„Der Zauberberg" und die Novellen „Tonio Kroger" und „Der 
Tod in Venedig". Thomas Mann wird als der reprasentative Ro-
mancier des deutschen Naturalismus gewurdigt. 

s c h l e u d e r n — baciti, grunuti; schlenkern — njihati se, 
tresti; die M u 13 e— dokolica; das W eichen— skretanje; die 
Kurve — okuka; schrill — piskav; die Bestarzung — 
zabuna, smaenost; das Beil— bradva, sekira; die Sage— pila, 
testera; p u f f en — udariti, gurnuti; k r e i s c h en — vrigtati. 

10 

Gerhart Hauptmann (geb. 1862), der groBte dramatische Dichter 
des heutigen Deutschland. Sein dramatisches Schaffen verbindet 
in einem gew•ssen Sinne die letzten zwei Bestrebungen der Epo-
che, den Naturalismus und die neuromantische Periode. Aber sei-
ner naturalistischen Veranlagung ist er auch in der neuromanti-
schen Periode nicht ganz untreu geworden. Hauptmann interes-
siert vor allem der Mensch, aber nicht der Mensch als Geisteswe-
sen, sondern der Mensch als solcher, seine Seele und sein Trieb. 
Er sucht ihn und findet ihn iiberall: bei den Webern, Fuhrleuten, 
Taglohnern, Dienstmadchen, Lehrern, Bauern, Handwerkern, Pa-
storen, Trinkern u.s.w. Er hat eine glanzende Fahigkeit, sich in 
alle diese Menschenarten einzufuhlen und ihr Milieu, ihre Atmos-
phere sinnfallig zu schildern. Schon im „Friedenfest", einem der 
fruhesten Dramen Hauptmanns, kommen alle diese Fahigkeiten 
zum Ausdruck. Starker treten sie in seinen spateren Dramen, z. B. 
den „Webern", im „Fuhrmann Henschel", in der „Rose Bernd" 
und anderen hervor. — Die Wendung zur Neuromantik begann 
Hauptmann mit „Florian Geyer", doch die rein neuromantische 
Gestaltung kommt erst zutage in „Elga", in der „Versunkenen 
Glocke", im „Armen Heinrich" wie auch in "Und Pippa tanzt". 
Fur Hauptmanns Kunst ist auch sehr bezeichnend sein Roman 
„Der Narr in Cristo Emanuel Quint". 

r tteln — tresti; das Stamp f en — truckanje; das Gepo 1- 

ter — lupa; die Errungenschaf t — tekovina; zucken 
—sevnuti;verriicktwerden—poludeti;markerschiit- 
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tern d — gto sri potresa; ber g a n, a uf warts — navige, uz 
Lrdo; hoc hgiebelig — visokih, strmih krovova; v oll g e-
pf ropf t— pun puncat; der Flieder jorgovan; der G o 1 d-
la c k— zuti §eboj; der L ö w e n z a hn— maslaeak; der T u p f 
— mrlja, tadka; die Birk e — breza; transparent — pro-
zraean. 

11 

0 Stormu vidi Nemadla eitanka V, 17. 
die Heide — pustara, ledina; g e i s t ern — lebdeti (kao du-
hovi); Das Madchen aus der Fremde je alegoriska 
pesma: devojka je Iirsko pesniAtvo koje cvati najvige u prolede, t.j. 
u doba mladosti; e i n 1 i e b e n d P a a r — zaljubljeni par; 
bra u e n — dampfend emporsteigen. 

12 

Peter Rosegger (1843-1918). Anfangs zum Landmann bestimmt, 
besuchte er spater die Grazer Handelsakademie. Als Lyriker und 
Erzahler zeigt er viel Einsicht fiir das Volksleben und versucht, 
uns echtes, wahres, natiirliches Menschentum vor die Augen zu 
fiihren. Er zeigt viel Verstandnis far die sozialen Fragen der Zeit. 
In seinen Romanen „Jakob der Letzte" und „Das ewige Licht" 
stellt er den Kampf des Bauerntums dar, das sich des Kapitals und 
der Industrie nicht erwehren kann. Genannt seien noch die Erzah-
lungen „Heidepeters Gabriel", „Waldheimat", „Der Gottsucher", 
„Martin der Mann". Die Werke, die im Boden seiner Heimat 
(Obersteiermark) wurzeln, stehen am hochsten unter den Schrif-
ten Roseggers. Es zeichnet sie eine tiefe innige Liebe zu seiner 
Heimat und zu seinem Volke aus, so daB manche seiner Gestalten 
uns zu idealisiert vorkommen. 

der Holzschlager — drvoseda; der Wilderer — lovac 
bez dopugtenja; das Wildern — lov bez dopatenja; v o r m a 1- 
einst — nekad; der K l a u s n e r — pustinjak, isposnik; der 
S tut z en — kratka pucka; t r o t ten — kasati, trapati; der 
Hang — teinja, iudnja; das G e l a n d e — zemljgte, predeo; 
die K la use — delija; die Waldschlucht — urvina; die 
K i e f er — bor; stauen— zaustaviti; das R u del— gomila, 
Zopor; jahlings — naglo; g ellen — oriti se, razlegati se; 
d a vonstie ben — rasuti se, razbeci se. 
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13 

Wilhelm Raabe (1831-1910) Raabe ist als Dichter einen einsa-
men Weg geschritten und ist nie ein Dichter der Menge gewesen. 
Daher stammt auch die Verschiedenheit des Urteils seiner Zeitge-
nossen. Raabe ist im Grunde Humorist, aber kein Spatimacher; sein 
Humor ist ernst und voller Liebe zu seinen Mitmenschen. Obwohl 
er eine grof3e Anzahl lyrischer Dichtungen geschaffen hat, die zum 
grof3en Teile in seine Romane und Erzahlungen eingestreut sind, 
so liegt die Starke Raabes doch auf dem Gebiete der Erzahlung. 
Er schuf eine Reihe von Erzahlungen und Romanen. Wir nennen 
nur einige davon: „Die Leute aus dem Walde", „Der Hunger-
pastor", „Der heilige Born", „Unsers Herrgotts Kanzlei", „Chri-
stoph Pechlin", „Wunnigel", „Alte Nester", „Horacker" (das 
wohl zu den besten Werken Raabes gehort). 

das G e s t Aube — vejavica; das G e w i r b e l — kovitlac; 

kauern—Zu 'dad; die Windsbraut—fijuk vetra; darob 

— radi toga; der Greuel — strahota; die Strie — ma-
snica, modrica; die P f a r r k i n d e r — parohijani; P f u h 1 — 
§vedski vojskovoda u doba 30-godignjeg rata; Gallas — carski 
general u doba 30-godignjeg rata, borio se protivu Svedana; T o r-
stenson — vojskovoda u 30-godignjem ratu; vergilben — 
poiuteti; die U p p i g keit — raskog, obilnost; der rote 
Hahn— plamen. 

14 

Heinrich Mann (geb. 1871) hat vieles mit seinem Bruder Thomas 
gemeinsam, vor allem den Stoff: die burgerliche Welt, aber in der 
Art der Behandlung dieses Stoffes unterscheidet er sich ganzlich 
von ihm. Er gieSt auch Spott uber das Burgertum, aber sein Herz 
bleibt mitleidsvoll und dem Menschen zugewendet. So wird er ein 
fruchtbarer Satiriker, z. B. in seinem Romane „Professor Unrat", 
wo er die SpieBigkeit des Schulwesens geif3elt, oder in seiner Ro-
mantrilogie „Der Untertan", „Die Armen", „Der Kopf", wo er alle 
Masken von dem Gesicht der herrschenden Klasse herunterreiBt. 
In seinen zahlreichen Romanen und Novellen zeigt sich Heinrich 
Mann als ein erbitterter Oponent gegen alle herrschenden Machte 
der Zeit. Er stellt mit einer unerbittlichen Aufrichtigkeit die Fehler 
der Generation, die den Weltkrieg heraufgefiihrt hat, dar, und 
wird so zum Vertreter des geistigen Europaertums. So halt Hein-
rich Mann die Fahne der Humanitat als ein Zukunftsmensch. Er 
steht zwischen zwei Generationen, der alten und der jungen und 
gehort auch beiden Literaturstromungen seiner Zeit an, dem Na- 
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turalismus und Neuromantismus. Er ist einer der glanzendsten 
Stilisten der modernen deutschen Prosa. 

w e 1 s c h — romanski, tud; f u g e n — sastaviti, spojiti; die 
Gerte — prut; die K as tanie — kesten; sehnig — 2ilav; 
sich duck en — kuduriti se; die S t r a h n e— pramen, po-
vesmo; blinzeln — j a h — nagao, naprasit; 
erfinden- 

15 

Eduard Morike (1804-1875) war ein bedeutender Dichter in des-
sen Dichtung sich Romantik und Klassik vereinigten. Sein Roman 
„Maier Nolten" wurde „der Romantik letzte Rose" genannt. Viel 
bekannter sind seine Novellen und Idyllen. Aber Morike ist vor 
allem ein Lyriker. Seine Gedichte sind voll Wahrheit, Originalitat 
und tiefer Empfindung. Einige von seinen stimmungsvollen Lie-
dern wurden von Brahms und Hugo Wolf in Musik gesetzt. 

das Morgenland—istok. 

16 

der Z wing er — kavez za iivotinje, opkop, ogradeno mesto; 
die Mahne— griva; L e u= Lowe; speien izbaciti; die 
Tatze— gapa; der Altan— balkon. 

17 

Hans Carossa (geb. 1878) ist ein groBer Dichter, der abseits aller 
Literatur und ihrer Stromungen, keiner Richtung angehorig, fur 
sich allein steht. Ein Arzt von Beruf, der den Weltkrieg mitge-
macht hat, lebt er ruhig in Munchen, ein schlichter Mensch des 
Alltags, verzichtet auf Ehrgeiz und Ruhm, produziert nicht viel, 
aber das, was er schreibt, ist tief, wahr, echt, einfach und von gro-
Ber Schonheit und Bedeutung. Alles, was er schafft, hat selbstbio-
grafisches Geprage und ist mit Carossas Leben verwachsen. Wir 
nennen seine „Gedichte", „Doktor Burgers Ende", „Rumanisches 
Tagebuch", „Eine Kindheit", „Verwandlungen einer Jugend". 

knapp— odmeren; die R g e — ukor; der Umschlag 
omot, koverat; der Pedell — slii2itelj; der Ha ftling — 
zatvorenik, apsenik; liederlich — nemaran, nevaljao; f a 3 t 
sic h ein Herz— osmeli se; h u stein— kn§ljucati; der R i B 
— pukotina; der Sprung — prelom, pukotina; das U n z u- 
r ei c hen de — nedostiino, nedovoljno; der Weiher — rib- 
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njak, lokva; ii be r r i es elt es ihn — podide ga jeza; die 
Nachschrift — dodatak pismu; wie gut meint es 
i hn en der Winter — ala im prija zima, koliko im utivanja 
pruta zima; das Vorko m n s — dogactaj; er dr a ssl g 

se i n — biti sit Zega, dodijati; amp e 1 h e 11 — vrlo vidno, jasno; 

bereift—sainjem. 

18 

verkommen—propao; Gewinn schlagen—Lizvudi ko-
rist, dobiti; der Organist — orguljar; der Ku r f ii r st — 
izborni knez; der L e b e n s u n t e r ha It — izdriavanje; der 
Schwergepr iifte—padenik; das Gehorleiden—bo-
lest sluha; e r l a h m en — popustiti, malaksati; der Sonde r-
1 i n g — osobenjak; die V e r t o n u n g komponovanje; die 
J u b e 1 h y m n e — himna radosti. 

19 

Jakob Wassermann (1873-1935) ist der eigentliche Romancier der 
deutschen Neuromantik. Er behandelt historische Stoffe, versucht 
aber vielen modernen Zeitproblemen nahezukommen. Er hat eine 
groBe Neigung zu allem Irrationalen und Merkwurdigen im Men-
schen. Aber nicht nur das Individuum und seine Mystik interessie-
ren ihn, sondern auch die Gesellschaft, ihre Veranderungen, ihre 
Triebe und Schicksale. Das Individuum und sein Schicksal wird 
unter Wassermanns Feder oft zu einem Symbol. So wird z. B. 
Kaspar Hauser in seinem bekannten Roman „Kaspar Hauser oder 
die Tragheit des Herzens" zum Symbol menschlicher Reinheit. 
Ahnliches gilt auch fur seinen groBen Roman „Das Gansemann-
chen". Wassermann ist Jude, und sein • Roman „Die Juden von 
Zirndorf" behandelt das Judenproblem. Wassermann ist ein 
fruchtbarer Dichter und hat eine ganze Reihe von Romanen auf-
zuweisen. Wir erwahnen noch den „Christoph Columbus". 
darbiet en — pruiiti, dati; das Amulett — amajlija; a u s-
s t a t ten — opremiti; das L o s— sudbina; der Au f r u h r — 
revolt, uzbuna; die Gelassenheit 	ravnodutnost; sc he u- 

e r n— prati patos; die (das) Dr an g sal— nevolja, beda; die 
GroBbfirgerin—velikovarogka; der Unterschlupf — 
skrovi§te; der After  mi e ter — samac, pazakupac; Meg are 
— zla lena; der S a u f bold — pijanac; v e r pest en — 

ver kr a cht — propao; die Hebamm e — babica; a 1 p-
druckhaft — tako kao mora; die Verklammerung — 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



158 

isprepletanje; das Sauglingsgewimmer— dreka odojdadi; 
der Strohsack— slamarica; das Ungeziefer — bube. ga-
mad; der Verschlag — pregrada; heruntergekommen 
— oronuo; das Agenturgescha ft — posrednidki posao; 
zum Vorschein bringen — izneti na videlo; grun- 
s p a n i g — zelenkast. 

20 

die Kaktee — kaktus; der Kafer — buba, insekat; z u g e- 
t a n —naklonjen, odan; die Hindin — kokita; schwirren 
— lepdati se; die Sehne — tetiva; nachstellen — raditi 
o glavi; die Gazelle— gazela; schnabelnd— otvarajudi 
kljun; enttauchen — pojaviti se; lallen — tepati, natucati; 
u n w i r s c h — zlovoljno; s t ii l p e n — poklopiti, naturiti. 

21 

der P o b e 1 — svetina; der M i B b r a u c h — zloupotreba; 
straucheln — posrtati; die Ein fait — prostota, bezazle- 
nost; w a n k e n — kolebati se; b e h a r r e n — ostati postojan. 

22 

Leopold von Ranke (1795-1886), ein glanzender und bahnbre-
chender Geschichtsschreiber, der die deutche Geschichtsschrei-
bung zur Kunst erhoben hat. Mit der strengsten Objektivitat und 
Unparteilichkeit vereinigte er eine seltene Feinheit des Stils und 
kiinstlerischer Darstellung. Seine Behandlung der siidslavischen 
Geschichte, vor allem der serbischen Emporung wider die Dahie, 
war seinerzeit von grater Bedeutung fur die politische Lage der 
jugoslavischen Stamme. Als Muster wissenschaftlicher glanzender 
Prosa gilt vor allem seine „Geschichte der Papste". 

gen = gegen; der Berghauer — rudar; die Hofstatte 
dobro, imanje; z u H a u s e sein— ziveti , stanovati, voditi 

poreklo, poticati; das F o r t k o m m e n — izddavanje; b e t r o f- 
f e n— pogoden; das B e r g w e r k — rudnik; r u s t i g— jak, 
krepak; staupen — §ibati; zfichtigen — kazniti; das D a-
sein— Nvot; gedeihen—napredovati;lieB •ihm Linter-
stiitzung zuflief3en — pomagao ga je; der Rechtsge-
1 e h r t e — pravnik; die B e s c h r a n k u n g — skudavanje, 
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ograni6avanje; die Bedr an g n i s — muka, nevolja; der Band 
— okov, veza; die L o s u n g — re§enje; er s t u r m en — iznu- -

diti; Einkauf e machen — pazariti; heimsuchen — 
kazniti; v e r z a g en — plaid se, klonuti duhom; u b e r w a 1- 
ti g end — mot'an, silan; das Sa i tenspi el — svirka; der 
Pro f e 13 — sveEano zavegtanje pri stupanju u manastir. 

23 

Ricarda Huch (geb. 1864) ist eine geniale Frau, in deren Werken 
das Schonste und das Beste der deutschen Neuromantik Gestalt 
und representative Geltung gewann. Schon ihr erster Roman „Erin-
nerungen von Ludolf Ursleu dem Jungeren", dessen Held sich 
vom Leben zuruckzieht und ins Kloster geht, gibt uns davon 
Zeugnis. Dasselbe bezeugen auch ihre Erzahlungen „Aus der 
Triumphgasse". Noch deutlicher tritt ihre neuromantische Ein-
stellung in ihren spateren Romanen „Vita somnium breve" und 
„Von den Konigen und der Krone" hervor. Eine neue Wandlung 
im Schaffen der Ricarda Huch beginnt, als sie sich der histori-
schen Darstellung zugewendet. Von ihren historischen Romanen 
ist „Der groBe Krieg in Deutschland" eine machtige und umfas-
sende Darstellung des DreiBigjahrigen Krieges. 

der Efeu — brgljan; glotzaugig — buljook; ritzen — 
ogrepsti; s i c k e r n — kapati; Amor et ten — amottidi; das 
Becken — basen; der Springbrunnen — vodoskok; 
albern — glup; verwittert — oronuo; erfinden — iz-
misliti; der D u n s t — para; die Au f b i e t u n g — naprezanje; 
der Br a nn t w ein — rakija; a nspor nen — obosti konja; 
der Nachzagler — zaostali (vojnik). 

24 

Detlev von Liliencron (1844-1909) war Offizier, hatte schon an 
zwei Feldzugen teilgenommen und war beinahe vierzig Jahre alt, 
als er mit seinen Gedichten in die Offentlichkeit trat. Liliencron 
gehorte zu den Naturalisten, aber Menschen zu schildern war ihm 
nicht gegeben. Er beobachtet die Natur. ihr Leben und Weben. 
In knappen Worten und Wendungen, aber so frisch und un-
mittelbar stellt er diese Empfindungswelt dar, daB der Leser sie 
lebendig an sich empfindet. Liliencron ist vor allem Lyriker 
(„Adjutantenritte", „Kampf und Spiele", „Nebel und Sonne", 
„Bunte Beute" und andere), der auf alien Gebieten lyrischen 
Schaffens gewirkt hat. Sein naturalistisches Talent offenbart sich 
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besonders in seinen „Kriegsnovellen", doch wird der Erzahler 
Liliencron uber dem Lyriker fast vergessen. Liliencrons Epos 
„Poggfred" ist heute schon veraltet. 

der Schutt — rukvina; der Qualm — dim; rot) ze r-
st amp f t — razgaten konjisna; der Sommer halm — Zito; 
der D e g e n k n a u f — baltak; Zitterhand = zitternder 
Hand; verscha r r en — zatrpati. 

25 

Stefan Zweig (geb. 1881) gehort zu den Neuromantikern. Er ist 
ein hellsichtiger Psychologe, der in der Ausdeutung einiger groBen 
Dichter (Verlaine, Dostojewski, Balsac) GroBes geleistet hat. 
Sonst ist er als Lyriker und Novellist bekannt („Silberne Saiten", 
„Die friihen Kranze" — Gedichte; „Angst", „Die Kette", „Ver-
wirrung der Gefilhle-  — Novellen), dessen Novellen und Ge-
dichte durch ihre Feinheit der Empfindung ein asthetenhaftes Pu-
blikum gefunden haben. 

rudern — veslati; gewahr wer den — opaziti; das G e-
f ahr t — splay; 1 o s — labav; hef ten— sastaviti; die Blo B e 
— golotinja; notdiirftig — oskudan; emporraf fen — 
podidi se; In dem MaBe.... aufglanzten —u koliko su 
se jasnije u ranoj zori raspoznavale siluete obale; das .  B a r t-
gewilhl — zapu§tena brada; die Anverwandten — 
svojta, rodbina; s t i e b e n rasuti se; Na u s i k a a — cerka 
fenilanskog kralja Alkinosa; an s i c h t i g w e r d e n — ugle-
dati; a m ts e i f rig — revnostan u slutbi; der Weibel — 
opkinski stratar (ista ret se nalazi i u slotenici Feldwebel — 
narednik); das V er h or — sasluknje; die Zwilc h hose — 
proste dak§ire, od „cviliha"; umjohlt — sa vikom; s 1 o t t-
r i g — labav; s i c h d u c ken — skupiti se, pognuti se; e i n e r 
ergotzlichen Episode.... des Tages froh — ra-
dujudi se ovoj zabavnoj epizodi u svakodnevnoj jednolikosti; das 
Konf ekt— poslastica; der Mena g er — ekonom; der G a s t-
h o f — hotel; der V er an gst ig t e — prepla§eni; au f zu k-
k e n — prenuti se; der Dolme tsch — tumaZ; landen — 
iskrcati se; u n g e f a h r e s Bild — p•iblitna slika; der H e u-
sc hob er — plast; die P at r ouille — strata, patrola; 
basic hlings — potrbutke; en t wen den — ukrasti. 
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26 

Conrad Ferdinand Meyer (1825-1898). Nebst Gottfried Keller 
der bekannteste Schriftsteller der Schweiz. Eine ruhige, verschlos-
sene Natur, geneigt zur Schwermut und Scheu, kam er erst als 
ein Vierzigjahriger zum Wort. Er schwankte lange unentschieden 
von einem Lebensziel zum andern, vom Maier zum Juristen, vom 
Juristen zum Geschichtsschreiber, bis er endlich Dichter wurde. 
Sehr bemerkenswert ist die Tatsache, daB er die franzosische 
Sprache noch besser als die deutsche beherrschte und daB er sich 
doch entschloB, ein deutscher Dichter zu werden. Er schuf vine 
Reihe von Novellen, von denen am packendsten wirken „Jiirg 
Jenatsch", „Der Heilige", und „Die Hochzeit des Monchs". Die 
historische Novelle entsprach am besten seiner dichterischen Na-
tur, und er gestaltete sie in einer wundervollen, klassischen Form-
vollendung. Besonders hoch hat er sich in der sogenannten Rahmen-
erzahlung emporgeschwungen. Seine gesunde, unverfalschte Kunst 
offenbart sich auch in seinen Gedichten. Bekannt ist auch seine 
epische Dichtung „Huttens letzte Tage". 

die Schwermut — tuga, seta; Becher-Rundgelaute — 
zveket -Caga; f rev el — zloban; j a c h — brzo, naglo; v e r-
jahr en — zastareti, ukoreniti se; die B ii B er ha f t— pokaj-
niZko tamnovanje. 

Gus t el Leub el f in g, Nirnberianka, da bi spasla 'east svoje 
ku&, prerugava se u mugko i sluzi kao pai kod kralja Gustava 
Adolfa, mesto svoga plagljivoga brata od strica. 

die P fa r r e— parohija; v er wit w en — obudoviti; die F o-
lio bib el — biblija u folio formatu; b a r h a u p t — gologlav; 
die G es c ha ftigkeit — 2ustrina, poslenost; has ti g— brz 
nagao; au f b a h r en — namestiti mrtvaca; der K or n e t t — 
konjiai zastavnik; H ol m i c h! St r a f m i c h! — do vraga!; 
s to t t er n — mucati; sprengen — pojuriti. 

27 

Gottfried Keller (1819-1890). Er besuchte zuerst, seinen maleri-
schen Veranlagungen folgend, die Kunstakademie in Munchen, 
kehrte aber nach zwei Jahren unbefriedigt zurtick und lieB sich 
in seiner Vaterstadt nieder. Keller ist der groBte Schweizer 
Dichter. Sein bekannter biographischer Roman „Der griine Hein-
rich" erinnert durch seinen geistigen Inhalt und Reichtum wie 

MeAemiu,a: Hemagxa girraim, VI 	 11 
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durch seine poetische Schonheit an Goethes „Wilhelm Meister". 
Seine Novellensammlungen sind „Die Leute von Seldwyla", „Sie-
ben Legenden", „Das Sinngedicht". „Martin Salander" ist vor-
wiegend ein politischer Roman, in dem besonders die politischen 
und sozialen Zustande der Schweiz behandelt werden. Keller ist 
ein Heimatdichter und seine Werke offenbaren die urwuchsige 
Kraft und frische Gesundheit seiner Landsleute. Ein kostlicher 
Humor spricht aus seinen Novellen. Keller ist such ein groBer 
Lyriker. 

1) betaut — orogen; Welt r a um — vasiona; die Bra  n-
dung — udaranje mora o obalu; die FI6 t e— frula; die A h-
n u n g — slutnja (ovde praskozorje); das v i e l e r s e h n t e 
Heldenk in d— mnogoiudeni junak (fikcija pesnikova o ju- 
naku koji bi pomogao svome dobu); 
2) das Lid  — oeni kapak; abstr eif en — skinuti. zbaciti; die 
Truhe — koveeg; der Falter — leptir. 

28 

die E r d w e 11 e — terasasto zemljigte, terasa; b r a c h — ne- 
obraden, pust; m e i B e l n — klesati; der Zip f el — okrajak, 
kita; der Na c k en — potiljak; z u ngeIn— palacati, lizati (kao 
plamen); mahlich — lagano; — la s s i g — nemaran; der 
I m b iB — dorueak, uiina, prezalogajiti; bislang — dosad; 
das B e h a g en — ugodnost; r a u c h e r i g — zadimljen; das 
Silber w o l k — srebrnasti oblak (od dima); die L u m p e n-
hunde — lopuie; die Pacht — zakup; herstellen — 
urediti; der Ertrag — prinos; gute Weile haben — 
potrajati; n a s c h e n — grickati; der A n s p r u c h— pravo; 

der Trompeter — trubae; der Streifzug — pohod; die 
Wildnis — divhina; die Distelstaude — vreia od 
ekalja; das W e g e k r a u t —repugina; a u s g e z a c k t —reckast; 
die M o h n b l u m e — makovina; die Be e r e jagoda; das 
Dirnchen—devojeica; kauern— eueati; aufs Gerate-
w ohl— nasumce; sich au f r a f f en— podidi se; der R ec he n-
m e i s t e r — uEitelj raEuna; um w a n d e In — preobraziti; die 

Scholle — grudva, grumen; das Weberschiffchen — 
eunak (pri tkanju). 
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29 

d r 6 h n en — tutnjeti, brujati; v e r k o m m en — propao; 
das Gezisch — piska, cika; der (das) Schrot — kuglica 
sadma; rumor en — larmati; erbost — Ijut; der G r a us 
— trulei, strahota; die T a f el run de — dratvo oko stola; 
entgleiten — omaknuti se; s p a h e n 	motriti; das d a- 
m a st ne Lin nen — damasko platno. 

30 

Hermann Hesse (geb. 1877) ist eine tiefe und reiche dichtznsche 
Natur. Schon frith erzielte er groBe Erfolge. Sein Roman ,Peter 
Camenzind" machte ihn gleich bertihmt. Dann folgte eine ganze 
Reihe von Erzahlungen, Romanen und Gedichten, die fur den 
Entwicklungsgang des Dichters sehr bezeichnend sind. Seine Per-
sonlichkeit entfaltete sich mehr und mehr. Seine Romane „Gertrud" 
und „RoBhalde" und vor allem „Siddhartha", eine indische Dich-
tung, zeigen ihn als Dichter, der mit seinem Kunstlerinteresse und 
Gefiihl eine weite Welt umfaBt. Sehr bekannt ist sein Roman 
„Der Steppenwolf", wo er eine Art Werther unserer Zeit 
schildert. 

Ovde je red o Helderlinu, poznatom nemadkom pesniku (1770-
1843), u doba kada je ludilo, koje je u podetku bilo samo perio-
didno, neizledivo pomradilo njegov duboki pesnidki duh. 

das St i f t— zavod; Morike — istaknuti nemadki pesnik, vidi 
belegku; launisch— dudljiv; geis t er h a f t— tajanstven; g e-
b a nn t— zadaran; die Schwermut—seta; die Gebunden-
heit— ustrudavanje; wit t ern — oseati, slutiti; abgerfickt 
— udaljen, ovde: zanesen; der E r k e r — zatvoreni doksat; der 
Schreinermeister — stolar; das Erkerzimmer — 
soba isturena u vidu doksata; lichtblind — zaslepljen sve-
tlogdu; das Behaltnis — sud, ostava; r a s c h e l n — §ukati; 
verlegen —.zbunjen; der Buckling — poklon; kauern 
— dudati; la s s e n Si e's gut sein — dozvolite, ne brinite. 

31 

I. W. Goethe (1749-1832). Der unglaublich fruhreife Knabe 
wurde zuerst von dem Vater unterrichtet. Dann bezog er die Uni-
versitat zu Leipzig und kehrte krankelnd 1769 nach Hause zu-
ruck. Spater ging er an die Universitat zu StraBburg, wo er seine 
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juristischen Studien beendete. Dort schloB er die fur seine Ent-
wicklung ungemein wichtige Freundschaft mit Herder. Sehr wich-
tig ist auch sein Liebesverhaltnis zu der Pfarrerstocher Friderike 
Brion. unter dessen Zauber sich der Lyriker Goethe von entfal-
tete. In Wetzlar (1772) packte ihn wiederum eine heftige Leiden-
schaft zu Charlotte Buff. Aus diesen Erlebnissen entstand sein 
beriihmter Roman „Die Leiden des jungen Werther", der Goe-
thes Ruhm fiber die ganze Welt trug. Sein „Gotz von Berlichin-
gen" hatte ihn schon fruher in Deutschland beriihmt gemacht. 
Aus dieser Zeit stammen auch die Dramen „Clavigo", und 
,Stella". 

'
Auf Einladung des Herzogs Karl August iibersiedelte Goethe nach 
Weimar, ohne zu ahnen, daB er da sein Leben verbringen werde. 
Tiefen EinfluB auf den jungen Goethe ubte hier die edle Frau 
von Stein aus, mit der ihn innige Freundschaft verband. Goethe 
wurde in Weimar Minister. Von hier ging er 1786 nach Italien, 
wo er zwei Jahre verweilte und eine vollige Verjiingung und 
Umgestaltung seiner kiinstlerischen Personlichkeit erlebte. Das 
bezeugen seine neuen Werke „Egmont", „Iphigenie" und ,Tasso". 
Einen neuen kunstlerischen Aufschwung bei Goethe rief Schiller 
hervor, als er mit ihm 1794 innige Freundschaft schloB. Auf sei-
nen Antrieb entstanden viele Gedichte und Balladen, der Roman 
„Wilhelm Meisters Lehrjahre", die Dichtung „Hermann und Do-
rothea." Auch der erste Teil des „Faust" wurde zu dieser Zeit 
vollendet. Von den spateren Werken Goethes seien noch genannt 
die Romane „Wilhelm Meisters Wanderjahre" und „Die Wahl-
verwandtschaften." Kurz vor dem Tode vollendete er den „Faust", 
der die groBte Dichtung seines Lebens ist. Seine Beschaftigung 
mit den serbischen Volksliedern soll hier auch erwahnt werden. 
— So steht Goethe vor uns, nicht nur als Dichter, sondern auch 
als Gelehrter, Philosoph, Staatsmann, Diplomat und vor allem als 
Mensch, als eine der groBten Personlichkeiten der Weltgeschichte. 

ein aufgetiirmter Riese— prevesti: wie...; schwin-
g e n — mahati. 

32 

lieB entstehen — nacrta; vernehmen — duti, slugati; 
entschieden — pbuzdan; die Fassungskraft — mod 
shvatanja; stu t z en — zabezeknuti se; ei ni ger m a en —
u nekoliko; der G r o 11 — srdiba; „H o r e n" — ime Zasopisa; 
Kantianer — kantovac; •m Begrif f stand — namera-
vae; der AnlaB — povod; einer Idee angemessen — 
odgovara ideji; o b w a 1 ten — vladati, postojati; der W e t t- 
k a m p f — utakmica. 
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33 

die Lan z e — koplje; s p lit tern — zdrobiti, smrviti; p u r — 
6st, ieien (zlato); die Lab e — naslada, okrepa. 

34 

Friedrich Schiller (1759-1805). Far die geistige Entwicklung 
Schillers ist es nicht ohne Bedeutung zu bemerken, daB er als jun-
ger Mensch in der Militarakademie des Wurttembergischen Her-
zogs Karl Eugen lange Jahre verbrachte, da sein Vater im Dien-
ste des Herzogs stand. Der junge Schiller wahlte juristische Stu-
dien, vertauschte sie aber spater mit der Medizin. Hier schrieb 
Schiller unter Zucht und Zwang in aller Heimlichkeit sein erstes 
Drama, „Die Rauber" (1781), und lieB es mit geborgten 
Geld drucken. Das Drama hatte groBen Erfolg und brachte ihm 
Rhum. Aber das weitere Dramenschreiben wurde ihm vom Her-
zog verboten und er muBte nach Mannheim flachten. Bald folgten 
noch zwei Dramen, ein republikanisches und ein burgerliches 
Trauerspiel, „Die Verschworung des Fiesko zu Genua" und „Ka-
bale und Liebe." Trotzdem blieb der Dichter in schwerer wirt-
schaftlicher Not, aus der ihn fur einige Zeit Henriette von Wol-
zogen, die Mutter seines Freundes, rettete. 
Im Jahre 1785 zog er auf freundliche Einladung nach Leipzig und 
verbrachte dort eine frohe Zeit. Als sein Gastfreund Christian 
Gottfried Korner nach Dresden zog, folgte er ihm und vollendete 
dort seinen „Don Carlos" (1787). Durch seine „Geschichte des 
Abfalls der Niederlande" hatte sich Schiller einen Namen als 
Historiker gemacht und wurde als Professor an die Universitat 
Jena berufen; er muBte aber diese Stelle infolge Krankheit spater 
verlassen. Die Frucht seiner wissenschaftlichen Tatigkeit ist weiter 
seine „Geschichte des DreiBigjahrigen Krieges." Spater ubersie-
delte Schiller nach Weimar. Seine Freundschaft mit Goethe war 
far beide segensreich. Ihr Briefwechsel gibt uns ein herrliches 
Denkmal davon. Nun entfaltete sich eine groBe Tatigkeit des 
Dichters, auBer zahlreichen Balladen und Gedichten folgten nach-
einander „Wallenstein". „Maria Stuart", „Die Jungfrau von 
Orleans", „Die Braut von Messina" und „Wilhelm Tell." 
Schiller ist neben Goethe einer der grOBten deutschen Dichter. 
Die Tiefe und die Weite seiner Gedanken, sein hinreiBendes, 
dramatisches Temperament, sein Idealismus und seine lautere 
Personlichkeit machten ihn far immer zum Lieblingsdichter seines 
Volkes. 
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spekulativische I deen — ideje do kojih se doglo putem 
razmigljanja; die S p e k u 1 a t ion — mgljenje, filozofiranje; der 
A b w e g — stranputica; s c h e i d e n — razlueiti; z e r g l i 
der n— radlanjavati; dunk el — nejasan; v or zeic hnen 
— oznaeiti; die Allheit — sveop§tost; der Erk la rung s-
g r u n d — osnovno objaanjenje; verwickelt — sloeen, kom-
plikovan; g en et is ch 	genetieki; der Na tu r gleic h- 
sa m na c hersc ha f f en — stvarati u neku ruku kao priroda; 
P h t h i a — zavieaj Ahilov. Po Homeru Ahil je imao da bira iz-
medu dugog i mirnog 2ivota u zavfdaju iii kratkog junaekog Evota. 

35 

schwellen — narasti; die (der) Angel — udica; die Brut 
— porod; wohlig — dobro, prijatno; la b en -- nasladivati se; 
wellenatmend—kao digueivalima; feuchtverklartes 
Blau — u vodi prefinjeno plavetnilo; net z e n — kvasiti; d a 
war's  um ihn geschehen — s njim je bilo svrgeno. 

36 

emsig — marljiv; aufmuntern—bodriti; gelegentlich 
— zgodom, prilikom; was mir Ihre Unterhaltung ge-
w a h r t hat — §ta mi je doneo razgovor s Vama; A n s p r u c h 
machen — polagati pravo, tra2iti; g e g e n w a r t i g — sada, 
sadaSnji; das Z a u d e r n — oklevanje, ustezanje; von der 
wir un s.... la ssen — kojoj se mi ipak rado prepatamo. 

37 

die F l u r — poi*, poljana; s a u s e 1 n — SuStati; die Blaue 
— plavetnilo; durchrinnen — pro'ieti; der West — za-
padnjak (zap. vetar); die Erie — jova; um f an g en — obu-
zimati; s c h l a n g e l n — vijugati; 1 a u b i c h t — lisnat; der 
Flor — koprena; unabsehbar — nedogledan; jahlings 
— strmo, naglo; vorbeiwallen — proticati; der A t h e r — 
etar; g e l a n d e r t— ograden. 

38 

0 Ulandu vidi Nemadka dtanka V, 19. 
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39 

Johann Peter Eckermann. In den letzten zehn Jahren seines Lebens 
hatte Goethe in J. P. Eckermann einen treuen Helfer und Mitar-
beiter, der in tiefster Verehrung far den Dichter jedes Gesprach 
mit ihm treulich niederschrieb und uns damit ein unschatzbares 
Dokument hinterlieB. Das sind seine Gesprache mit Goethe. 

u n b e f an g en — nepristrasan, slobodan; die Bo r n i e r t h e it 
— ogranidenost; das V or u r t e i 1— predrasuda; die G e s i n- 
n u n g s- und D e n k w e is e— nadin osedanja i migljenja; s o 
sauer ich es mir...werden Lassen— ma koliko da 
je bilo tegko; m engen — m8ati se; die Sta n de (pl.) — sta- 

provincijske skupaine; die R e i b u n g— trvenje; h i n l a n g-
lich — dovoljno; beredt — reCit; wohlmeinend — do-
bronameran; •i r di s c h e Halle — zemni ostaci; he g en — 
gajiti; das Verlangen — i'elja; die Fettigkeit — go-

jaznost. 

40 

der Z e i t g e n o s s e — savremenik; La v a ter — duhovnik, pi-
sac, poznati propovednik i pesnik, prijatelj Geteov, za Cija se dela 
Gete interesovao; be me r k e n s w e r t— znamenit; z u r A n-
w en dung bringen — primeniti; ein Mehreres — ne-
Ato vise; das Gep r c g e— obeleije; das A bb ild — slika; 
durc h dr i n g en — proiimati; b e din g en — usloviti; g e-
gens a t zl i c h—suprotan; das Band— 2i1a; die Konkurs- 
o r d n u n g — stedajni postupak; e r f a s s e n — shvatiti, razu-
meti; zergliedern — raklaniti; aberquellend — bujan; 
e r b o r g t— pozajmijen; ein f u g e n— uneti, umetnuti; die 
Prophezeihung — proricanje; das Wahrzeichen — 
znamenje, beleg; a be r g la u b i s c h — sujeveran; das LI n g e-
s t a m— plahovitost; ii b e r s p r u d e 1 n -7 prekipeti, prevrgiti; 

zuversichtlich — pouzdan; Sel bstgewiBheit — sa-
mosvesnost; die Zw ei f elsucht — skepticizam; f o r ts c ha r-

r e n — otkotrljati. 

41 

Ovde su uzeta samo najkarakteristidnija mesta Geteova dlanka o 

srpskim narodnim pesmama. 
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in panzer Masse—u mnaini; ohne alien Riickhalt 
— bez ikakva ustrueavanja, ustezanja; b es c h w ichti gen — 
umiriti, utgati, ubla2iti; all z u willig — nametljiv; der V o r-
w a n d — izgovor; z u g e t a n — naklonjen, odan, privr2en; 
eigen machen — prisvojiti, naueiti; hintangesetzt — 
zapostavljen, zanemaren. 
Gete tvrdi da je „Asanaginicu" preveo po francuskom prevodu. 
On to govori po secanju, posle pedeset godina, mectutim je utvr-
cteno da je njegov prevod „Asanaginice" prepev jednog nemadkog 
prevoda. 

42 

u 13 e r n — obelodaniti, pokazati; die Weise — napev, melo-
dija, nadin; g e b r e c h en — nedostajati, nemati; das B e i w or t 
— epitet; Macpherson — gkotski pesnik koji je 1760-1765 
objavljivao svoje mistifikacije narodnih pesama pod imenom kelt-
skog pesnika Osiana; z w e i de u ti g— sumnjiv. 

43 

der K la g g esang — tu2na pesma, elegija; 1st kein Schnee 
n i c h t — u prostom, narodnom govoru se desto upotrebljavaju 
obe negacije zajedno; das S t a m p f en — topot; d ii n k e n, 
deuchte, gedeucht — einiti se, misliti, •izgledati; i s t k o m men 
— skradeno zbog stiha, mesto: gekommen; schlin g en — oba-
viti, viti; sic h e r g e b en — predati se, pokoriti se; u n g e-
s t u m— plah, nagao, silan; W it ti b— Witwe, udovica; h e 1- 
sc h en# iskati, traiiti; der... Frau e n — arhaieni dativ, me-
sto Frau. 

44 

die Au g en w imp e r — trepavica; die W a n g e — jagodica, 
obraz; der R e i hen — kolo; der R a s e n — rudina, ledina; u m-
w o l k en sic h— naobladiti se; w i n d e n — obaviti, viju-
gati; die Jung f rau — devojka. 

45 

O Hebelu vidi V, 6. 
die Be g i e r de -- iud; der P u r p u r — purpurna boja; die 
BICifie—nagost; das Gewurz — zaEin; der Angesehene 
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— uvaien, ugledan t'ovek; der S c h m e i c h 1 e r — laskavac; 
h u I d i g e n, — oboiavati; der K li en t— 'Sti&nik; u n g e-
z a h m t — neobuzdan; der B 1 u t en h a i n — cvetni perivoj, gaj; 
die Lagerstatte — letaj; unentreiBbar — neodvojiv. 

46 

Friedrich Nietzsche (1844-1900) , der groBe deutsche Philosoph, 
der mit religioser und sittlicher Tradition brechend, eine „Umwer-
tung aller Werte" auf der Grundlage einer kulturphilosophischen 
Betrachtung erstrebte. Jenseits von Gut und Bose soil sich die 
bisher gezahmte Menschheit immer hoher entwickeln, bis zur Her-
vorbringung des in seinem Werke „Also sprach Zarathustra" 
verkundeten Qbermenschen, der Mitleid und Humanitat nicht 
kennt, sondern den „Willen zur Macht" zur hochsten Vollendung 
steigert. Der blendende Inhalt seiner Aphorismen wie die Kraft 
seiner Dichtersprache warben ihm ungezahlte Bewunderer in ganz 
Europa. 

flugs— letom, brzo; s c h w i r r en _ lepr§ati se; halt m a-
c h en — zaustaviti se; s c h n a r r e n — 2egrtati, ovde: gakati; 
im Wiistenvogelton — rapavim glasom; der Hohn — 
potsmeh, poruga. 

47 

der G e g e n s a t z — protivnost, suprotnost; der Wide r- 
spruch — protivureEnost; Otfried von WeiBenburg 
— pesnik 9 veka; be w e gli c h— iivahan, okretan; v e r k o r-
p e r t— oliZen; der Philister— ograni2en 2ovek, uskog svha-
tanja; furor teutonicus — tevtonski bes; der Ingrimm 
— gnev, srd2ba; g l a t t g e s t r i c h e n — ugladen; die U m-
bildung — preobraiaj; beein t rach ti g en — §tetiti, krnji-
ti; die Umstandlichkeit — zametnost, dosadivanje; die 
Unanstelligkeit — nespretnost; aufbringen — na-
ljutiti. 

48 

namentlich — naime, jer; s c h w a r m e n — C'eznuti; die 
Eigenart — osobenost; beschleichen — obuzeti; auf-
f a s s e n — shvatiti; der S t a n d — stale. ; g a h n en — zjapiti, 
zevati; w a hnen — misliti; das Volk s t um — narodnost; der 
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U r s p r u n g — poreklo; das Giebelha us — ktia na „lasta-
vice", sa visokim §iljastim krovom; die Kundsc ha f t— mu-
§terija; der Durchschnittsf rem de — obieni (prosani) 
stranac; zugeschnitten — pode§en; Glyptothek —
zbirka skulptura; Pinakothek — zbirka slika. 

49 

himmelan — put neba, k nebu, der Forst — §uma; das 
W el t a 11 — vasiona; versinnlichen — otelotvoriti; das 
Emporstreben—polet; der Pfeiler—stub; das Unauf-
halt sa m e— neodoljivo, silno; unstreitig — neosporno; 
der Inbegriff—skup, zbirka; beziehungsvoll—skla-
dan; erlesen — odabrati; der Ro h r h a 1m stabljika; der 
Schaft — ovde: snop; das Wipfelgewolbe — svod od 
kruna drveea; schwelgen — rasipati; anschlieBen — 
nadovezati; der F eenpa la s t— vilinski dvor; bis a u f das 
A u B er ste— do krajnosti. 

50 

Walther von der Vogelweide (zwischen 1165 und 1168-1230) ist 
der bedeutendste und vielseitigste unter alien hofischen Lyrikern 
des deutschen Mittelalters. Wahrend die meisten Minnesanger sich 
auf Liebeslieder beschrankten, griff Walther Icahn auch zu an-
deren Stoffen. Walthers Zeit war eine kummervolle Zeit fur die 
deutsche Nation. In den groBen Kampfen der Zeit vertritt er 
mannhaft die Sache der Nation gegen die Anspruche des Papstes. 
In seinen vaterlandischen und politischen Liedern kampft er fur 
die Freiheit seines Volkes und spricht viele kfihne Gedanken aus. 
Auch Frauendienst und Gottesdienst nimmt in seiner Lyrik einen 
groBen Raum einlWalther stand bei seinen Zeitgenossen in ho-
hem Ansehen. Bei' Hugo von Trimberg finden wir diese schonen 
Verse: „Her Walther von der Vogeiweide, swer des vergaeze, der 
taet mir leide". — In einem seiner ietzten Lieder klagt er in tiefer 
Wehmut fiber die verflossenen Jahre seines Lebens (Owe war rind 
verswunden alliu miniu jar!) und spornt seine Mitmenschen an, an 
dem Kretizzug teilzunehmen. 

das Traumgesicht—san; weiland—nekada; anent- 
halben— svuda, na sve strane; schweif en — bludeti; U n- 

cksbrief e—nesredna pisma (misli na anatemu koju je papa 
bacio na cara Fridricha II, koji je bio neprijatelj papske politike i 
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jedan od najvedih nemadlih vladara srednjeg veka, a kome je Valter 
bio privrien); da rob — zbog toga; v er za g en — klonuti du-
hom; Iiisten— iudeti; die Galle — iuE; der Waf fen-
gang — vojna; der Panzer — oklop; der Sold — plata; 
die Hufe— lanac zemlje; der Soldner — vojnik (najamnik); 
Valter tuiisto ne mole poi na krsta§ku vojnu, na koju bodri cara 
Fridriha. 

51 

s e El ha f t— naseljen, nastanjen; e t w a— otprilike; der L a u t-
s t a n d — glasovno stanje; a. d. 0 = an der Oder — na Odri; 
die Sonderentwicklung — posebni razvoj; der Zeit-
raum — doba; der Zeitabstand — vremenski razmak; 
mannigfach— razliEit; der Minnesang — ljubavno pe-
sniavo (u sred. veku); die S c h r if t s pr a c h e — knjilevni je-
zik; der B u c h d r u c k — Atampanje; die Letter — slovo; 
unter Beracksichtigung — uzimajudi u obzir; errin-
g en— izvojevati, zadobiti; die W a n d 1 u n g — mena, prome-
na; festlegen—utvrditi; die Urngangssp rache — go-
vorni jezik; die Beeinflussung — uticaj. 

52 

die Huldigung 	zakletva, oboiavanje; Tacit — .duveni 
rimski istoriograf (55-120 po Hristu). Ovde je red o njegovom 
poznatom spisu G e r m a n i a; der G e i s e 1 — talac, jemac; 
sinnbildlich — simbolidan; die Gesetzgebung — 
zakonodaystvo; die H u l d — naklonost; die Ent faltung 
— razvoj, cvetanje; die E n t 1 e h n u n g — pozajmica; die 
Nachahmung — podrai-avanje; austilg en — iskoreniti; 
erweislich — sa dokazom, jasno; e nt we i h en — oskrna-
viti; Der von K u r e n b e r g, jedan izmedu najstarijih nemadtih 
minesengera. 2iveo je oko polovine 12 veka. Njegove pesme spa-
daju medu najstarije ove vrste i svojom formom pokazuju jasno 
naslanjanje na narodnu liriku; h u b, mesto hob (stariji oblik); das 
G e f i e d e r — perje; be w i n d e n — uplesti, obaviti. 

V
ir

tu
al

 L
ib

ra
ry

 o
f 

F
ac

ul
ty

 o
f 

M
at

he
m

at
ic

s 
- 

U
ni

ve
rs

it
y 

of
 B

el
gr

ad
e

el
ib

ra
ry

.m
at

f.
bg

.a
c.

rs



172 

53 

westgotisch — zapadnogotski; Runenschrift — najsta-
rije pismo germansko; Tacitus — rimski istoridar (55-120 
p. H.); althochdeutsch — starovisokonemadki jezik, od 
750-1100; urspriinglich — prvobitno; das Bestreben 
— nastojanje; b e k e h r en— obratiti, prelastiti; um f a n g r e i c h 
— obilan, opseian; S tab r eim — aliteracija; En d r e i m — 
slik; Gottesdienst, Herrendienst, Minnedienst 

— slu2ba Gospodu, gospodaru i dami (ljubavi); der S p i e 1m a n n 
— peva (putujudi); die Minne— ljubav, naklonost; m it t e 1-
h o c . h deutsch — srednjevisokonemaki, od 1100-1450 g.; e 
genwillig — samovoljan: abstreifen — skinuti; durch-
dringen — pro2eti; der Sagenkreis — krug prida, legen-
ds; der Spielraum — prostor; die Erfindungsgabe 
tvoraka, pronalazadka sposobnost; die Formgewandheit 
— vatina, okretnost u nalaienju forme; das Fa s t n a c h t spiel 
— pokladna igra; der Born — kladenac, vrelo; die W e n d u n g 
— obrt; n e u h o c h d e u t s c h — novovisokonemaki, od 1450 
na ovamo); die S chop f ung — tvorevina; nachahmen 
— podraiavati, imitovati; die V e r s l e h r e — poetika; das 
Wirrsal— haos, zbrka. 

54 

Nacht (nod): die Jurist er ei — prava; b ek eh r en — obra-
dati, popravljati; der P fa f f e— pop; die Schreiber — pray-
nici; der S a men— jezgro stvari; w e b e n—kretati se; k r am en 
— .deprkati; der W i s s e n s q u a l m — maglovito znanje; das 
Himmelslicht — sunce; beschrankt—pritanjen; Wur-
m e (stara mno2ina) = Warmer; a n g e r a u c h t — poEaciao 
(Papier — stari, dadavi rukopis); vollgepf r op f t— pun, kr- . 
cat; Tiergeripp und Totenbein — 2ivotinjski skelet 
mrtvaki kostur; Ma k r o k o s m us — veliki svet, vasiona, ceo 
svet; die H i m m e 1s k r a fte— (zamiSljaju se kao krilati andeli, 
a odvljavajudi tvoraki sokovi prirode porede sa vodom koju pri po-
2aru ruka ruci do krova dodaje); harmonisc h—(o2ivljavajude 
snage prirode -deluju harmonitno, pro2imajudi sve); der E r d-
geist — zemaljski duh (on kod Fausta izaziva nagon za aktiv- 
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noku); era tmend— do zadihanosti; hegen— gajiti; d e s 
= dessen: um w it tern — obuhvatiti; die Flammenbil-

dung — plameni lik. 

Vor dem Tor (pred gradskom kapijom): der Schauer— grad; 
das Revier — okolina; der Giebel— zabat; der Nachen 

— .dun; das Fiedeln—guslanje; das Kegelschieben — 
kuglanje; der Feuer strudel -- vatreni trag. 

Studierzimmer (soba za rad): 
I. in uns...weckt— (naime):n&; etwas beknurren 

— reiati na ne§to; q u i l l e n= quellen; die Of f e n b a r u n g 

— otkrovenje; der G r u n d t e x t — osnovni (grai) tekst; das 
Volum— sveska; im Anfang war das Wort—upi-
tanju je graa red „logos", koja mote imati vise zna'&nja; halbe 
Hollenbrut — polupakleni, niii sloj duhova; Salomonis 
Schl ii ssel — Salomonov kljut' (ime darobnidke knjige). Salo-
monov kljut" ne pomaie i Faust se lava raspea, onda se javlja Me-
fistofel; v e r s e n g e n — opaliti, sa2eoi; die Lo he — plamen; 
das dreimal gliihende Licht—Sv.Trojica; ein fah-
render S c h o l a s t i k u s (Scolast) — putujudo student; u do-
ba Faustovo bila je stalna pojava da student 'desk) menja univer-
zitete; der Ca sus— sludaj, stvar; weidlich — jako, sna2no. 

II. w e n n w i r u n s d r ii b e n — kad se onamo, na onom 

svetu...; von deines gleichen je gefal3t... — ikada 
tvoj soj shvatio; Quecksilber g lei c h— kao iiva; mi t 
A u g e l n — namigujuCi; um m i c h g e t a n — sa mnom svr-
geno; topp — primam; S c h 1 a g a u f S c h l a g — evo ruke; 
die Uhr snag stehen, der Zeiger fallen—neka sat 
stane i padne skazaljka (kao znak da je s njegovim 2ivotom svrge-

no, po jednoj praznoverici koja je ragirena u Tiringloj, da sat 
umrloga stane i skazaljka se opusti). 

Hexenkiiche (veStitja kuhinja): das Gefilde — poljana, kraj; 
der Inbegr if f - olienje; ansp ii r e n— nanju§iti. 

Die StraBe (ulica ):Bin weder Fraulein, weder schon 

— nisam ni plemiCka ni lepa (red Fraulein znaCIla je ranije samo 

plemiacu devojku); ungeleitet — . nepraftna; s c h n i p p i s c h 

— zajedljiv, podrugljiv; wie sie kurz a ng ebunden war 

— kako je bila osorna. 
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Abend (vede): das Schmuckkastchen— kovZeid s naki-
tom; das P f and — zaloga; der O h r r i n g — minctu§a; a 1- 
lein, man laBt's auch alles sein —samo se preko to-
ga i prelazi. 

Wald und Hale (Suma i pedina): e r h a b e n e r Geist — 
uzvigeni duh (misli se zemaljski duh); n i c h t kalt 
staunenden Besuch erlaubst du mir -- nisi mi dao 
da se samo kao hladan posetilac d'udim; die R i e s e n f i c h t e 
— gorostasna omorika; die Vorwelt— svet praotaca; s  i 1-
b r n e Gestalten — srebrnaste prilike (misli se na vile u 
brdima u koje se nekada verovalo); und lindern der B e-
t r a c h t u n g s t r e n g e Lust — i blaie ljutu strast razmiSlja-
nja; wandeln— pretvarati; f a c hen --- potsticati. 

Gretchens Stube (Margaretina soba): vergallen — zagorditi: 

Am Brunnen (na bunaru): Bar belchen (deminutiv) — Bar-
bara; die hat sich endlich auch betort — i nju st' 
najzad prevarili; das i s t das V o r n e h m tun -- to je raz-
metanje; der Buhle — ljubavnik; sich duck en — Sdudu-
rid se, poniziti se; •m Sanderhs emdchen Kirchbu8 
t u n — da u greSniEkoj koSulji grehe ispaSta (po nekadagnjim obi-
dajima); a n d erw a r ts — gde drugo; schm a hl en — kuditi, 
psovati; w e n n t a t... f e h l en — kad bi pogre§ila; u n d 
schwa rz t' 's noch gar— i sama ga joS pocrnjujem (cinim 
joS crnjim); utid segnet* mich und tat ,so grog —a 
sebe hvalim i ponosim se. 
Zwinger (medu gradskim zidinama): das Andachtsbild-
pobo2ni lik; Mater dolorosa — ialosna mati (Mati Bo2ja); 
a c h neige— izgovaraj: ah najhe (zbog slika; tako se i danas 
izgovara u nekim krajevima); die Sc he r b e n — saksije. 
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